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Neues Regierungsprogramm
der Zentrumspartei.

Stichwort: Republik, Berfafſſung, Reichswehr, Außenpolitik.
Die Bäter: Marrx, Brauns, Wirth, Stegerwald.

Marr verhandelt mit den
Deutſchnationalen.

Berlin, 24. Januar. (Privattelegramm.)
Den Montageblättern zufolge wird in politiſchen Kreiſen an

genommen. daß Dr. Marx geſtern mit mehreren Politikern, dar-
unter den für das neue Kabinett wieder in Betracht kommenden
Miniſtern, die Grundzüge des Regierungsprogrammes aus-
gearbeitet habe, über daß er heute mit den deutſchnatio-
nalen Vertretern verhandeln werde. Die „Montagspoſt“

will wiſſen. daß Dr. Marx den deutſchnationalen Unterhändlern
re konkrete Fragen über Republik, Verfaſſung,
teichswehr und Außenvpolitik vorlegen werde. Wie der

„Mortog“ mitteilt, find von den Deutſchnationalen die Abgeord
neten Graf Weſtarp, Wallraff, Rippel, von Gold-
ack er und der politiſche Beauftragte der Partei Treviranus
zu Unterhöndlern beſtimmt worden.

Berlin, 24. Januar. (Radiomeldymg,)
Der Reichskanzler Dr. Marx hat am Sonntag mit Unter
ſtützung ſeiner Parteifreunde Brauns, Wirth und Steger-
wald ein Regtierungsprogramm ausgearbeitet, auf das
insbeſondere die Deutſchnationalen treten ſollen. Es
werden ihnen ſo verlautet wenigſtens, heute im Zuſammenhang
mit dieſem Programm ganz konkrete Fragen über Republik,
Verfaſſung Reichswehr und Außenpolitik vorgelegt
werden. Marx beabſichtigt übrigens auch, im Laufe des heutigen
Tages mit den maßgebenden Vertretern der Sozialdemokra-
tie zu verhandeln.

Die Deutſchnationalen akzeptieren
das Zentrumsprogramm.

Die deutſchnationale Reichstagsfraktion hat
fich am Sonnabend in einer vertraulichen Sitzung mit der poli
tiſchen Lage befaßt. Es wird in deutſchnakionalen Kreiſen betont,
daß die Richtlinien, die das Zentrum als ſeine Baſis für Ver
handlungen ausgearbeitet hat, keinen Hinderungsgrund für die
ſachliche Zuſammenarheit bedeuten.

J

Die „Kreuzzeitung“ des Grafen Weſtarp ſchreibt am Sonn
abend zu dem Zentrumsmanifeſt u. a.: „Mit dem Beſchluß des
Zentrums, der Aufforderung des Herrn Reichspräſidenten Folge
zu leiſten, iſt fraglos ein erheblicher Schritt zur en dlichen
Löſung der Regierungskriſis getan. Wir verkennen jedoch
keineswegs, daß noch mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden
ſind. Aber bei gutem Wollen, und wenn kleinliche Schikanen und
Auslegungen der beiderſeitigen Auffaſſungen vermieden werden,
wird ein Ausgleich der verſchiedenen Standpunkte in praktiſcher
Hinſicht möglich ſein. Wir geſtehen ohne weiteres zu, daß für
das Zentrum die nun einmal begonnene Schwenkung
nicht einfach zu vollziehen war, aber andererſeits geben wir zu
bedenken, daß es für die Deutſchnationalen und ihre Gefolgſ-heft
doch auch ein entſchlußſchwerer Schritt iſt, in ein Kabinett unter
Führung von Dr. Mark hineinzugehen, deſſen politiſche Ver
gangenheit in einer meiſt uns entgegengeſetzten Richtung liegt.
Es müſſen alſo von beiden Seiten Opfer gebracht werden.“

Ein Rechtfertigungsverſuch
des Dr. Joſeph Wirth.

Joſeph Wirth, der bekanntlich das für die neue Regierungs
bildung beſtimmte Programm des Zentrums mit verfertigt hat,
verſucht in der Sonntag- Ausgabe des „Berliner Tageblatt“ eine
Rechtfertigung ſeines Verhaltens, indem er am Schluß ſeines
Artikels ſchreibt:

Wer veranlaßt uns zu ſolcher Sprache? Euer Führer, Graf
Weſtarp. Wenn er befiehlt, folgen ihm die Myrmidonen ſeiner

rtei. Er iſt der anerkannte, er iſt der verantwortliche Führer.
S iſt notwendig, und nichts iſt wichtiger, als daß die politi n Parteien einen verantwortlichen Führer haben. Spricht

der Führer, ſo ſpricht er verantwortlich. Nicht eine anonhme
Elique, nicht eine unverantwortliche Wirtſchaftsgruppe darf die
politiſchen Parteien im Volksſtaat führen, ſondern der freie nn,
der frei gewählte Führer, der verantwortlich ſpricht. Graf
Weſtarp hat es neulich getan. Wir waren verwundert, wir ſtehen
vor einem Rätſel. Er wiederholte alte, hoffnungsloſe Formeln.
Er will zur alten Staatsform zurück. Sr ſteht erneut zu ſeinemWort: Darum dürfen wir uns durch die t einſchläfernder
Gewohnheit auch nicht hemmen laſſen in dem Eintreten für Bis-
marck und der Hohengollern, Kaiſer und Reich. Er will dasVolk ſreimagen von einer fremden Staatseinrichtung.

Er will zurück zu ſeiner Staatsform. Der verantwortliche
richt iin dem Augenblick, wo die Sogialfortſchrittlichen

ſeiner Partei die Hand nach dem neuen Staate ausſtrecken, wo
ihr Fuß die Schwelle der Republik betritt. Gerade weil wir es
ernſt nehmen mit dem neuen Staat, können wir Weſtarps Meinung
nicht auf die leichte Schulter nehmen. Jetzt gilt es, Ernſt zu
machen und um ein letztes Wort zu bitten. Bismarck kann Eides
helfer werden. Einſt fragte ihn Viktoria: „Sie haben offenbar den

iz, Graf Bismarck, König zu werden oder doch Präſident
einer Republik!“ Auf dieſe eigentlich bodenloſe Apoſtrophierung
haut Bismarck mit vollendeter Antwort zurück „Zum Republikaner
bin ich perſönlich verdorben, nach den Traditionen meiner Familie
brauche ich einen Monarchen zu meinem irdiſchen Behagen, danke
aber Gott, nicht wie ein König auf dem Präfentierteller leben zu
müſſen. Freilich wird ſich meine Ueberzeugung nicht allgemein ver
erben laſſen, nicht etwa, daß die Rohyaliſten ausſterben werden,
aber vielleicht die Könige. Jn Ermangelung eines Königs könnte
die nächſte Generation dann republikaniſch werden.“

Nicht darum dreht es ſich, ob jemand zum Republikaner perſön
lich verdorben iſt, ſondern darum handelt es ſich jetzt, ob die
deutſche gende die Hoffnung der Nation, die Träger der

für n Staat ſollen.ihr Geiſt Gemein t wende er3 e Kerle bie Natien in ihrem geiſtigen Kern t
Wir hoffen auf das 82 auf das erlöſende Wort. Es muß aus
geſprochen werden. Weſtarp drängt uns zu der Frage. Er allein
trägt die Verantwortung für die kühne Frage die wir an ihn und

ſeine Partei zu ſtellen haben. Jede deutſche Regierung,
die nicht feierlich und ernſt zur deutſchen Repu-
bük und ihren Symbolen ſteht ſtößt auf unſere
ent ſchiedene Oppoſition. Das iſt das erſte Wort, die
erſte Frage. Die zweite iſt von ähnlichem Gewicht: Deutſchland
und die anderen Nationen

hindenburg ſchreibt an Marx.
(Eine Szene frei nach Goethe.)

Ja ec de 24

o. Loebell-Mephiſto (einblafend):
Trauben trägt der Weinſlock,
Zinſen der Bärgerblock!
Rechts ſitzen die Reichen, links die Proleten,
Die Rechte kann auch mal die Armen vertreken!
Zwar geht es gegen die Ratur,
Hier iſt ein Wunder, glaubt es nur!

v. Hindenburg (ſchreibt):
Mir wird von alledem ſo dumm,
Als ging mir ein Mühlrad im Kopf herum.

v. Loebell-Mephiſto:
Darüber iſt noch nichts verloren,
Denn ein vollkommener Widerſpruch
Bleibt gleich geheimnisvoll für Kluge wie für Toren.
Wahrt nur der Unparteilichkeit Geruch!
mit Worten iſt die Menge ſchuell “delört,
Der Geiſt des Bürgerblocks iſt leicht zu faſſen
Denn wenn der Bürger nationale Phraſen hört,
Meint er, es müſſe ſich dabei was denken laſſen,
(Loebell bläſt weiter ein, Hindenburg ſchreibt.)

Das Volk:-
Ich höre deppelt, was er ſpricht,
Und dennoch überzeugt es nicht.

c ſo

Geiſtiger Mittelſtand.
Halle (Saale), 24. Januar.

Geſtern veranſtaltete der Landesverband der Reichspartei des
deutſchen Mittelſtandes im ehemaligen Herrenhauſe in Berlin
eine Mittelſtandskundgebung, an der u. a. der Vor-
ſitzende des Bayeriſchen Bauernbundes Eiſenberger und der
ſöchſiſche Finanzminiſter Weber teilnahmen. Nachdem der
offizielle Referent der Tagung, ein Reichstagsabgeordneter Mol-
la t, über die Grundrechte des deutſchen Mittelſtandes geſprochen
und der Parteivorſitzende, Reichstagsabgeordneter Drewitz, zur
Frage der Regierungsbildung erklärt hatte, daß mit den Links-
parteien die großen Fragen der Politik nicht gelöſt werden könn
ten, nahm der ſächſiſche Finanzminiſter Weber das Wort, um
der „Geſunder haltung und Kräftigung des ge-
ſamten gewerblichen und geiſtigen Mifttel-
ſtandes das Wort zu reden.

Nun wird's Tag werden. Denn wenn erſt der geiſtige
Mittelſtand gekräftigt wird, dann kann die Blüte der Nation
nicht ausbleiben. Sachſens Finanzminiſter hat den Vogel wo
geſchoſſen. Eine zukünftige Reichsregierung ſollte ein Miniſte-
rium für geiſtigen Mittelſtand machen und Herrn
Weber aus Sachſen, wo die Leute bekanntlich alle helle ſind, zum
geiſtigen Mirtelſtandsminiſter machen.

Wir finden es ganz in der Ordnung, daß dieſe Leute um
Drewitz, Eiſenberger, Weber und Kumpanei gegen die Links-
parteien ſind, das heißt gegen den Fortſchritt, gegen das
Prinzip „Freie Gahn dem Tüchtigen“, gegen die Demokratie, die
den Grundſatz der Ausleſe der Beſten auf ihre Fahnen geſchrieben
hat. Wir verſtehen jetzt auch ihre Furcht vor den Sozialdemo
haten und den entſchiedenen Republikanern, denn ſie find für den
geiſtigen Mittelſtand. Jhnen iſt natürlich der Herr

Dverlehrer aus Poſemuckel. der mit feiner Marie Kaiſers Ge
ba rtstag feiert und auf dem Plüſchſofa unterm Regulatsr feine
Geſchichtsſtunden nach Dietrich Schäfer vorbereitet, lieber, als
der Sogialdemokrat, deſſen Sehnen am liebſten die europäiſchen
Grenzen ſprengen und eine neue Welt der Zukunft errichten
würde. Darum ſchimpfen dieſe Leute auch auf die indufſtrielle
Entwicklung, darum pauken ſie auf dem Arbeiter herum, der die
induſtrielle Entwicklung fördert und auf ihrem Fortſchritt die
neue Geſellſchaft gründen will. Sie ſind für die gute alte Zeit,
weil ſie nicht denken können und weil ſie nicht denken wollen.
Sie ſind für das Vergangene, weil ſie das Neue nicht zu ſehen
vermögen, ſie find konſervatto, weil ſie ſich vor dem Fortſchritt,
den ſie nicht begreiſen, fürchten. Mit einem Wort: Sie ſind
geiſtiger Mittelſtand.

Dieſen geiſtigen Mittelſtand will Herr Weber aus Sachſen
geſunderhalten und kräftigen. Dieſe Geſunderhaltung und Kräf-
tigung iſt das Experiment an einem Körper, der auf ſeiner
kömmerlichen Habe liegt und von dem alſo variierten Fafner-
motiv leht: Jch lieg' und möchte beſitzen. Dieſer Körper ſoll
nach Herrn Weber gekräftigt werden. Ein Körper, der der Ent
wicklung der Geſellſchaft in ſeinen entſcheidenden Teilen fort-
geſetzte Schwierigkeiten macht, der die revolutionäre Technik
ekenſo bekämpft, wie den revolutionären Arbeiter, dem die Ge
ſell ſchaft nichts, ſein Einzeldaſein aber alles iſt. Der
von Wachstum im allgemeinen nichts wiſſen will, ſondern nur an
ſeinen eigenen Futterbeutel im beſonderen denkt. Der alſo im
Grunde genommen das faule Element in der Geſellſchaft darſtellt.

Damit iſt keineswegs geſagt, daß ungezäblte Exiſtenzen ſich
nicht zu Tode rackern, ohne allerdings davor gefeit zu ſein, ins
Proletariat geſellſchaftlich und materiell hinabzuſinken. Die Jn-
flationszeit hat dem deutſchen Mittelſtand die fürchterlichſten
Wunden geſchlagen. Keine Schicht iſt von Selbſtmord ſo be
troffen worden, wie der ſogenannte Mittelſtand. Aer begriffen
und gelernt hat dieſe Klaſſe nichts. Sie ſchimpft weiter gegen
die geſellſchaftliche Entwicklung und ihre Träger, propagiert
weiter, daß alte, der Vergangenheit angehörige ſoziale Forma-
tionen beſtehen bleiben, ſie iſt konſervativ um jeden Preis, droht
nach links und droht nach rechts, läßt ſich von einigen Phraſeuren,
die mit der Zeit ebenfalls nicht mitkommen, oder aber aus der
Dummheit in Bedrängnis geratener ſelbſtändiger Exiſtenzen für
ſich Kapital zu ſchlagen verſuchen, betören, und gibt damit ihrer
geiſtigen Unterwertigkeit betonten Ausdruck.

Es iſt ein wahres Glück, daß nicht unſer famoſer Schmutz-
und Schundreichsminiſter, der derzeitige Republikaner Külz,
den Begriff des geiſtigen Mittelſtandes geprägt hat. Herr Külz
iſt ja bekanntlich auch dringend verdächtig, geiſtiger Mittel-
ſtändler zu ſein. Nun hat Herr Weber, der Finanzminiſter in
Dresden, den Ruhm, als Protektor des geiſtigen Mittelſtandes zu
gelten. Die Sozialdemokratie wird ihm dieſen Kranz gern gön-
nen, die Mittelſtändler von der wirtſchaftlichen und geiſtigen
Fakultät werden ſich an ihrem Schutzpatron allerdings kaum
mäſten' können. Das iſt auch nicht nötig, denn der geiſtige Mittel
ſtand hat noch immer ſeine Vergangenheit, Gegenwart und Zu
kunft gehabt. Er iſt unſterblich mit und ohne Lorbeerkranz.
Vielleicht hat Külgz an ihn gedacht, als er die Oeffentlichkeit mit
der Nachricht von der wieder bevorſtehenden Wiedereinführung
von Titeln und Orden überraſchte. Dieſe Titel und Orden ge-
wiſſermaßen als Troſtpreiſe für geiſtigen Mittelſtand wäre übri e
gens eine Erfindung, um deren Patent ſich Herr Weber von der
ſächſiſchen Regierung bemühen ſollte. Das wäre etwas Zeit
gemäßes und doch für die Zukunft Standhaftes. Das geiſtige

reichsoffigiell von der geiſtigen Welt dadurch zu ſcheiden daß man
Kruppzeug von rechts, halbrechts, mittrechts und halbmiltrechte



u e e

an denen es ſeine infolge
hirne wärmen könnte, ein derartiges zu

ſchaffen. wäre des Schwweißes der Edlen wert. Der geiſtige Mittel

ihm wünſcht.
Für Herrn Weber aber ſelbſt möchten wir den oben gemachten

Vorſ aufrechterhalten, ihm im neuzubildenden Beſitzbürger
block- Kabinett als Vertreter der Wirtſchaftspartei den Poſten

geiſtigen Mittelſtandsminiſters offenzu

Reichsausſchußtagung
des republikaniſchen Reichsbundes

Berlin, 24. Januar. (WTVB.)
Auf der Tagung des Reichsausſchuſſes des deutſchen republikaaiſchen Reichsbundes, die unter dem Wert des Reich räſi

venten Löbe abgehalten wurde, kam in der Dieſen in
ſchuß an em Referat Miniſterialdirektors z. D. Dr. Spieker
zum Ausdruck, daß der republikaniſche Reichsbund zwar ernſte
Sorgen für den Fall des Zuſtandekommens einer Rechtsregierung
habe, er jedoch in der Beteiligung des Zentrums eine Gewähr
für die etzung der außen und innenpolitiſchen Linie erblicke
(Welcher Linie D. Red.) Ferner wurden zwei Anträge
einſtimmig angenommen, in denen ſich der Reichsbund hinter die
Beſtrebungen zur Sicherung des republikaniſchen Cha-
rakters der Reichswehr ſtellt und weiter ſchärfſten Ein
ſpruch gegen den Verſuch einer Wiedereinführung von Titeln und
Orden erhebt. Schließlich fand ein Programmentwurf einſtim-
mige Annahme, in dem es heißt, daß der deutſche republikaniſche
Reichsbund die Vereinfachung des geſamten Staats und Ver-
waltungsapparates und die Erfüllung der Einrichtungen und
Machtmittel des Staates mit dem Geiſte der Republik als ſeine
beſondere Aufgabe betrachtet.

Sozialer Lehrgang der religiöſen
Sozialiſten.

Vor mehr als 100 evangeliſchen Geiſtliche n aus dem
en Reich, die zu einem ſozialen Lehrgang in Spandau verſern ſind, referierten am Sonnabend zwei führende Ver

reter der religiöſen Sozialiſten. Der erſte Redner,
er Dr. Fuchs (Eiſenach), ging davon aus, daß wir uns
in einer Wirtſchaftsordnung, die den Profit und die Macht

in den Mittelpunkt ſtellt, und in einem Zuſtand der Geſamt-
verantwortungs loſigkeit befinden. Die Verantwortung
für die Geſtaltung auch des wirtſchaftlichen und ſozialen Lebens
habe in der proteſtantiſchen Kirche gefehlt. Trotzdem ſei für Mil
lionen Menſchen die Geſtaltung der wirtſchaftlichen Dinge au
religiös weit wichtiger als die Gedanken der Theologie. Kar

habe in dieſer Beziehung eine ganz neue Erkenntnis auch
der teligiöſen Wirklichkeit erſchloſſen. Der Kirche wollen die reli
giöfen ialiften zeigen, daß ſie eine Verantwortung trägt für
die Geſtal des Geſamtlebens, daß ſie das durch den Sozialis
mus in den Maſſen geweckte neue Vertrauen dankbar anzuerkennen
und daß ſie neben diejenigen zu treten hat, in denen als eine
Frucht der beſtehenden Ordnung eine grenzenloſe Bitterkeit
und, Verzweiflung liegt. Der ſozialiſtiſchen Bewegung ſoll
deutlich gemacht werden, daß ſie in unvermeidlicher Taktik des
Kampfes die tiefe religiöſe Verantwortung brausdt.

Der Führer des Bundes religiöſer Sogialiſten, Pfarrer Eckert
(Mannheim), umriß die programmatiſchen Gedanken der auf das

hr 1919 zurückgehenden Bewegung. Die religiöſen Sozialiſten
wo Vorkämpfer des revolutionären Proletariats auf dem

biet. des roligiöfen und kirchlichen Lebens. Sie ſtehen zum
tarigt als zu derjenigen Menſchenklaſſe, die in beſonderem Sinne
„mühſelig und beladen“ iſt. Sie ſind alſo Gegner des
Kapitalismus und ſie bekennen ſich zum Klaſſenkampfals einer unausweichlichen Tatſache, den e ſo führen, daß ſie ihn

verantworten können. Damit verbunden iſt das Bekenntnis zu
den religiöſen Grundſätzen, die der Frömmigkeit des Neuen Teſta
ments entſtammen.

Der Redner berichtete u. a. von einem Aufſchwung der reli-
giöſen ſozialiſtiſchen Bewegung, der Kue darin zum Ausdruck
kommt, daß bei den Kirchenwahlen in Baden 28 000, in Thüringen
faſt 20 000 ſozialiſtiſche Stimmen abgegeben wurden. An die
Vorträge ſchloß ſich eine eingehende Erörterung, an der ſich u. g.

Regelung des Schießſportes.
Ein Erias des preußiſchen Jnnenmintſtere.

Der pr iſche Miniſter des Jnnern folgendent h e Sieg heraus

Recht eines Siegerſtaates ſei zwar das alte Recht, das aber der
internationalen ne J eſetztBeſiegten a e h eGegenteil

dent t
Beſetzung Frankreich auch keinen Vorteil gebracht.
habe die Beſetzung des Rheinlandes und des

eure Summen verſchluSeeDer i ru ich nur noch au chreß ie Beſetzung hat inſtänd t kräh, Ffreetn mit der Wiederaufnahme der nungen der Völker un
eneh 77 ung enommen dürvereinbaren uſtand unterh Jm übrigen dürfe Franknur und n unter z ig ver n rei ſich unter keinen Umſtänden die ache zu eigen machen, die
lt über Vaſſeibent vom 13. Januar 1919 zum Beiſpiel Well 1815 eich geg r oder Man

31 nebſt den dazu erlaſſenen Ausführungs- Be teuffel 1871 Frankreich gege angebracht hielten. Sieim benuht werden g. d den Echießſtand beide ſagten im Falle, daß kreich die regen e nandige unvermutetel um ſo ſ ngſer werde die Beſetzung des f gen tes auf
e a n di Prkereltzeibe von dem orhnun 48 ne derartige Auffaf n diametral der
mäßigen Schießſtandeanlag überzeugen. uffaſſung, die das likaniſche Frankreich von der Liquidie
emeine unkte für den Bau e Erri g ſolcher ung einer e egsſchuld haben müſſe. Loegrno habe r ße
nlagen hat die Deutſche Verſuchsanſtalt für Handfeuerwaffen

e. wer e n reili ni genehmigte ſtände müſſen nachträgne vier es nach Veröffentlichung dieſes Srlaſſes zur Ge
nekm gung angemeldet werden. ß

Jedes Schießen hat unter einer Aufſicht s-
perſon ſtattzufinden, die von den Vereinen beſtellten Aufſich:s-
perſonen ſind eir für allemal oder für den Einzelfall der Orts-
r eibehörde namentlich anzuzeigen, die ſie bei Unzuverläſſigkeit

ehnen kann. Dieſe Aufſichtsperſon iſt für die Beachtung aller
erforderlichen Vorſichtsmaßregeln verantwortlich. Der Ort poli
zeibehörde iſt jederzeit der Zutritt zu den Schießſtänden und den
Schießveranſtaltungen geſtattet. Jugendliche unter ſie b-
zehn Jahren find vom S

Die Vereinsvorſtände müſſen ſich zur ſicheren Verwabrung der
dem Verein gehörigen Gewehr auf oder nabe bei dem Schieß-
ſtande verpflichten und die Verantwortung für jede mißbrä ich
liche Verwendung der Waffen übernehmen. Der Aufbewahrunas-
ort iſt der Ortspolizeibehörde an zuzeigen; ſie kann einen
anderen fordern, falls ihr der vom Verein angezeigte nicht p.
verläſſig erſcheint. Waffen dürfen zum und vom Schießſtande
nur verpackt und getrennt von der Munition be-
fördert werden.

Der „Populaire“ für ſofortige
Rheinland-Räumung.

Paris, 24. Januar. (Radiomeldung.)
Jm „Populaire“ beſchäftigt ſich Leon Blum an leitender

Stelle mit der Frage der Rheinlandräumung und ſpricht ſich kate-
oriſch, und zwar, wie er ausdrücklich betont, im franzöſiſchen

ereſſe in erſter Linie für die ſofortige Räumung der Rhein
ande aus. Die Beſetzung des Rheinlandes ſei weder für die

Sicherheit Frankreichs notwendig, noch für die deutſchen Zahlun-
gen, die für Frankreich wünſchenswert wären. Das militäriſche

Churchill fingt ein Loblied auf den
Fa'cismus

tkvnſerpative Schu ganzer Winſton Churchill, der ſich auf

chießen auszuſchließen. ordert

wahre Sicherheitsgarantie für Frankreich geſchaffen. J
ſie nur in die Praxis umſetzen und ſich bemühen, die internatio-
nale Kontrolle zu organiſieren. ſei die a Garantie der
franzöſiſchen Sicherheit, die die Sozialdemokratiſche Partei an
nehmen könne. Sie werde ſie ſobald wiomöglich auf der Kammer
tribüne verteidigen.

Englanös Rüſtungen gegen China
London, 24. Januar (Radiomeldung.)

Die militäriſchen Maßnahmen zu einer China Expedition der
engliſchen Regierung werden dauernd umfangreicher. Abgeſehen
davon, daß am Sonnabend weitere Regimenter nach Chino be-

wurden, iſt die Einſtellung des Urlaubs für ſämtliche
Regimenter Nordenglands und Schottlands angeordnet worden.
Der „Daily Herald“ fordert die Regierung heute auf,“ die un
ruhig gewordene Bevölkerung Englands über die geplanten Maß-
nahmen gegen China aufzuklären. Er warnt vor militäriſcher
Demonſtrationspolitik zur Unterſtützung der Diplomatie.

London, 23. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
wei engliſche Regimenter, die auf dem Truppenübungsplat

53 erick Camp untergebracht ſind, haben Marſchbereit-
chaft für China erhalten. Sämtliche Urlauber wurden

zurückbernfen. 2„Evening News“ meldet aus Hankau, daß die dortigen briti-
ſchen Banken und Geſchäfte am Montag wieder ihren Betrieb
aufnehmen werden.

Japan lehnt ein britiſches Geſuch
um Waffenhilfe ob.

London, 34. Januar. (WTB.)
Einer Agenturmeldung aus Tokio zufolge erklären die dortigen

Blätter, daß Großbritannien die Unter Japans in ſeinen
Bemühungen, die verlorene Stellung am HYangtſeFluß wieder
zugewinnen, erbeten habe, die Japaner jedoch höflichſt ab
gelehnt indem ſie darauf hinweiſen, daß die heutige
Lage es erfordere, daß Japan den Gebrauch von Flotten- und
militäriſchen Demonſtrationen, die auf Gewaltanwendung hin
denten, zu vermeiden wünſche.

Garibaldi verurteilt.
Paris, 24. Januar. (Radiomeldung.)

Die maßgebenden Perſönlichkeiten des kataloniſchen Komplotts
erhielten noch am Sonnabend ihrer Verurteilung durch ein
Pariſer Gericht von dem franzöſiſchen Miniſter des Jnnern einen
Ausweiſungsbefehl. Gariba zt gnis und 100 Franken Geldſtrafe lt wurdeigran nach dieſem Jrpebl innerhalb drei Tagen verlaſſen.

s Urteil erkennt ihm und allen anderen Angeklagten, die zu
ähnlichen Strafen verureilt wurden, Bewährungsfriſt nicht zu.

Paris, 24. Januar. (WTB.)
Wie die Abendblätter melden, hat Riceiotti Garibaldi, der am

Donnerstag Frankreich verlaſſen muß, die Abſicht, ſich unter voli
zeilicher Begleitung nach Le Havre zu begeben, um von dort nach

merika zu reiſen, wo er mit ſeinem Bruder Peppino Gar i
bald i zuſammenarbeiten will. Der Führer der kataloniſchen
Separatiſten, Oberſt Macia, erklärte Journaliſten, er werde nicht,
wie gemeldet, ſeinen Wohnſitz in Genf nehmen, habe aber noch

der bekannte Gründer der Soziglen Arbeitzgemeinſchaft in Ber
lin O, Prof. Dr. Sigmund- Schultze beteiligte.

liſDe eerreiſe rndet. were z während d daßm

ener von Anfang an iſcher ge en hätte.Darüber werden ſid die Engländer ſehr freuen. keine r getroffen, vermutlich werde er nach Chile
oder Kuba überſiedeln,
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Arthur Rikiſch.
Zum 5. Todestag am 24. Januar.

Von Anna SchwabhacherBleichröder.

Klavra Schumann, eine der größten Pianiſtinnen des vori(Jahrhunderts und mufſikkritiſch hochbegabt, ſchreibt an re
Lochter Marie am 30. Januar 1881 über ein Konzert, das ſie in
Leipgig geben wird; es dirigiert ein Herr Nikiſch, ein ganz aus
gezeichneter Dirigent.“

Jhr meiſt ſo zielſicheres Künſtlerauge ſah auch hier wieder in
dem damals noch lange nicht dreißigjährigen, aufſtrebenden
Muſiker das ſpätere Dirigentengenie.

Jm ureigentlichen Sinn war Arthur Nikiſch dies ſchon zu
jener Zeit.

Denn als kaum Zweiundzwanzigjähriger hatte er mit einer
„Tannhäuſer“ Aufführung im gegen Stadttheater unter der
Direktion Angelo Neumann und Förſter 84 durchgeſetzt. Unter
begeiſterten ionen des anfangs der Leitung „dieſes jungenMenſger widerſtrebenden GewandhausOrcheſters.

Arthur Nikiſch wurde am 12. Oktober 1855 zu SzentMihlos
eboren. Dem oben erwähnten Direktor Angelo Neumann ge-

t r Dadurch, daß
or Otto Deſſoffs in Wien rechtzeitig beachtete,
iſch Muſik ſtudierte. Außerdem wirkte er bereits als zweiter

Geiger im Wiener Hofovpern Orcheſter
Neumann engagierte nach raſcher Prüfung den jungen Muſiker
ſofort als Chormeiſter für ſein Theater und für evtl. Gaſtſpicl-
reiſen. Man ſtudierte damals am Leipziger Theater Wagner-ern ein und wir erfahren, daß Nikiſch ſofort zu denen gehvern

e dem eder Meiſter halfen, ſich ſeinen ſchweren Weg wich
eben zu erkämpfen. Es war überhaupt einer der vielen vräch-

a Nikiſchs, für noch ringende, wertvolle Muſiker ſich ein
Hierzu ſpäter einige Beiſpiele.
Nach der ſchon erwähnten Leipziger „Tannhäuſer“ Aufführung

rt das Verdienſt, ihn von Wien an das Leipziger Stadttheater

rte undhöchſter Vollendung geführten Leipziger GewandDiri ne tratder Berliner

er ein Empfehlungsſchreiben Pro
diter dem

z 7 on ſtumm
dann

Kikiſch

noch die gerre Leitung des Leipziger Stadttheaters (1905 bis
1907) und die er phil harmoniſchen Konzerte.

Dieſer fabelhafte Fleiß aber ſollte ſich rächen. Zeichen von
Ueberanſtr ließ der Unermüdliche als Warnungsſignaleanfangs eeglet. nd ſo raffte ein allzu früher Tod dieſen
eminenten Muſiker und Dirigenten am 24. Januar 1922 auf der
Höhe des Schaffens hinweg.
Arthur Nikiſch war auch als Menſch eine ſeltene Erſcheinung,

Endes rdig, verſtändnisvoll, neidlos, mitfühlend, zart bei aller
Snergie.

Für ſeine ſchon erwähnte Eigenſchaft, minder erfolgreichen
wertvollen Muſikern zu helfen, hiex nur zwei Beiſpiele von vielen.Zunächſt ſei daran erinnert, daß Hitiſch dem in ſchüchterner Ver-

borgenheit dahinalternden Anton Bruckner den Weg
oben erklimmen half, Nikiſch war es, der eine der berrlichen neun
Spmphonien Bruckners zuerſt in Leipzig herausbrachte (18814),
als eine nicht immer geübte Dankespflicht des Schülers gegen
über dem, ehemaligen Lehrer.

Das zweite Beiſpiel wurde von der Verfaſſerin dieſer Zeilen

miterlebt. uEs war im Spätherbſt des Jahres 1920 zu Leipzig. Jm Ge-wandhaus ſollte eine Erſtaufführung unter nie ſtattfinden.
Da plötzlich verdunkelte ein Lichtſtreik die Straßen und Plätze
der ſchönen Pleißeſtadt. Ferner ſtreikten die Straßenbahnen und
faſt alle anderen Verkehrsmittel. Ein Auto mußte ſozuſagen mit
Gold aufgewogen werden Zaghaft machte ich mich auf den
weiten Weg zum Gewandhaus. Ein Laternchen vor der Bruſt.
Mit mir kamen noch viele andere ſolcher menſchlichen Glüh-
würmchen angeſchwirrt. Und, da man wußte, daß Nikiſch bereits
damals leidend war, fragte mancher bang: „Wird er kommen?
und bei dieſer äghptiſchen Finſternis?“

Und er kam. Wie ſtets, umbrauſte ihn Beifall. Der Ge-
wandhausſaal war durch Kerzen erhellt. Eine Beleuchtung. zu
der man ſich Mozartſche Kammermuſik gewünſcht hätte. Aber
S Meiſter Richard Strauß erklang herrlich unter Nikiſchs
Stabe.

Und nun nahte die aviſierte Erſtaufführung, deretwegen Nik ſch
hauptſächlich gekommen: eine Symphonie des norwegiſchen Kom
poniſten Sinding. Als das von cher Romantik umſpon
nene r verkl war und alles Nikiſch und ſeinem
herrlichen Orcheſter zufudelte, hob der Dirigent die Hand. zum
Zeichen, daß er ſprechen wolle Ein ſeltenes Vorkommnis. Tiefes
Schweigen. Und in wenigen, aber vielſagenden, warmen Worten
bat der Meiſter, den Beifall auf den Schöpfer des wertvollen
Werkes zu übert der oben in der Loge ſäße. Dabei
deutete er auf Sinding der bewegt für die nun ihm dargebrachte
Ovati dankte.

erade an ſeinem Todestage, da
erhobene, unſichtbare Hand inwar es, als hemmte eine

Stadt. Und von Mund zu Mundetwas das Getöſe der Fleiß

ich Meiſter Nikiſch ſah. Als ich S

Erinnerungen an Barrett.
Dieſer Tage ſtarb in London der achtzigjährige William Lewis

Barrett. einer der berühmteſten Flötenvirtuoſen des 19. Jahr-
hunderts. der in England und in Amerika großen genoſſen
hatte. Unter den vielen Ehrengaben, die ihm ſeine Kunſt ein
getragen hatte, befand ſich auch ein ungewöhnliches Geſchenk, das
ihm der Londoner Henker Marwood vor vielen Jahren verehrt

gtte. Marwood war ein begeiſterter Muſikverehrer und beſonders
ür das Flötenſpiel Barretts ſo eingenommen, daß er jede Ge
egenbeirebenutzte, um ihn zu hören. Er veranſtaltete ſogar ein

mal zu Ehren des Künſtlers ein Bankett. Als die Tafel auf
gehoben war, überreichte er Barrett eine Erinneru die in
einen Augen einen ganz beſonderen Wert hatte. Es war ein
Teil des Strickes, mit dem der Henker einen berüchtigten Mörder
vom Leben zum Tode befördert hatte. Barrett gehörte als Mit
glied dem Orcheſter der Cobent GardenOper an. Adiling Patti
wollte von keinem anderen Flbtiſten begleltet ſein, wenn ſie ihre
Arien mit obligater Flöte ſang. Sie nahm Barrett deshalb auf
allen ihren Konzertreiſen mit und verhalf ihm damit auch in
Amerika zum Ruhm. Jn den letzten Jahren war man an den
Flötenvirtuoſen, der ſeine Kunſt ſeit Jahrzehnten nicht mehr aus
übte 5fſentlich mit der Aufforderung herangetreten, für den Rund
funk und die Grammophonplatte zu ſpielen. Barrett hatte in
h errhee mit r r abgewieſen, daß er nicht
mehr auf der Höhe ſeiner Kunſt ſtehe und deshalb keinen Wunſ
habe, daß ſein Spiel für die Nachwelt

Schaffung eines internationalen Muſeumshureaus. Der Aus
ſchuß der Muſeumsvertreter wut r Beratungen beendet. Er
nahm eine Entſchließung an, durch die die Scha ung eines inter
nationalen Muſeumsbureaus begrüßt wird. Der Ausſchuß ſtellteein Programm auf für die in nächſter Zeit durch das Bureau vor
zunehmenden Arbeiten. Dieſe umfaſfen insbeſondere: Die Art
und Aufſtellung von Muſeumkatalogen, Handkatakogen über
Sffentliche Verkäufe von Kunſtwerken die Ausarbeitung eines
Nachſchlagewerkes über Kunſtwerke, deren einzelne Teile ſich
ticht in demſelben Muſeum befinden, die Muſeographie vom
Standpunkt der Kunſt und Architektur aus, die innere Organi-
ſation der Muſeen, den Austauſch von Nachrichten und Doku
e n n der in henee rne rer gen er. v

erzieher olle uſ iOrganiſation gemeinſamer Ausſtellungen ſeen ſowie die
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Deutſcher Reichstag.
Profſlituion und Befämpfung der Geſchlſchlechts

Berlin, 283. Januar. (Soz. regun
Die Sonnabendſitzung wurde um 12 röffnèt.ſetzt vie zweite e des Geftren wut a Wehang n et

Geſchlechtskrankheiten fort.
Abg. Joos (HZentr.) ſtimmt der Vorlage zu, wenn nichte edie Vo euche der Geſchlechtskrankheiten zu führen Augen

Abg. Frau Schröder (Soz)
t feſt, daß die ſogialdemokratiſche Fraktion in be auf dier itiſchen Forderu völlig einig ſei, wenn über die

mediziniſchen Frogen Meinungsverſchiedenheiten beſtänden. Die
Proſtitutien ſei bisher in Deut als Gewerbe anerkannt geweſen, trotzdem würden die Mädchen, die diefes Ge

rbe en, reglementiert, ſie als Dirnen inin Bordelle eingeſperrt uſw. und ihnen dadurch der
ü ins geordnete Leben erſchwert. Durch die bisherige Be

kämp der Proſtitution, ſo führte die Rednerin aus, iſt es
nicht gelungen, dieſen Schaden der menſchlichen Geſellſchaft in

ren Urſachen u faſſen. den Städten, die heute noch
rdelle haben, iſt

man bei der Frage der Reglementierun icht ſoweitgangen. Es Hub h
jetzt Err abfinden

Anders liegt es mit der Beſtimmung, wonach die Ausübung

aurigen

die F ßvielfach J Fn der renuswir würde die Beſtimmung daß in der Nähe von Schuken
uſw. die Proſtitution beſtraft wird, gar nicht ausführbar ſein, ſie
wird nur zu einer neuen Form der Reglementierung in der
Großſtadt, zu einer anderen Art der Kaſernierung führen. Wenn
wir in der Bekämpfung der Proſtitution neue Wege gehen wollen,

darm müſſen wir das Alte gründlich forträumen. Das Neue aber
t die fürſorgeriſche Arbeit der hier endlich eine reichsgeſetzliche
rundlage gegeben wird. Wenn in der Wohlfahrtsarbeit bisher

ger u e iſt, a von denwird, n darf man n vergeſſen, welch jungenDatums dieſe Arbeit noch iſt und welchen Schwierigkeiten ſie zu
begegnen hatte. Von der reichsgeſetzlichen Grundlage muß die
weitere Ausgeſtaltung dieſer Arbeit ausgehen, ſie muß ſich aber
auch auf die erſtrecken, die der Fürſorge oft genau ſo be
dürfen wie die Frauen. Vor allem aber muß ihr die Jugend gm

erzen liegen. Auch wenn dieſes Geſetz angenommen und in er
n Weiſe durchgeführt wird, wird die Proſtitution nicht ver
nden. Dieſes t noch nicht die Erfüllung unſerer
rungen, aber es öffnet den Weg, auf dem weitergegan gen

muß. werden wir der Vorlage zuſtimmen. (Lebh.e r
e nommen. Jneinen

der Einzelberatung begründet Abg. Frau
ztiſchen Antrag wonach Kran

2 auf anderweitige ärztliche Behandlung haben,
durch die Geſundheitsbehörde unentgeltliche Behand-
n ger iſt. Dieſe Behandlung ſei nach Möglichkeit
von öffentlichen handlungsſtellen durchzuführen.

Die Beratung wird dann gegen 234 Uhr auf Montag 4 Uhr

Sumpfblüten des Faſcismus.
Paris, 24. Januar. (Radiomeldung.)

In Nizza wurde am Sonnabend auf Grund einer „Denungia-
tion eines Redakteurs der in Paris erſcheinenden antifaſciſtiſchen
Zeitung ein Italiener verhaftet. Die betreffende Perſon hat an

ein Attentat gegen Muſſolini geplant. Das Verhör des
erhafteten ergab, es ſich um einen italieniſchen Po

lizeiſpitzel handelt, der gegenüber dem angeblichen Denun-
zianten ein Attentat ken ſſolini propagierte, um die Ver
haftung dieſes antifaſciſtiſchen Redakteurs herbeizuführen.

Geſchäft und Auslandspolitik. (Radiomeldung.) Die Pariſer
Morgenblätter melden aus Rom, ken Laufe des letzten Be
ſuches Churchills bei Muſſolini Gr annien eine Anleihe von
P W d Wege e S re habe. de erung dur talien ſeine diplomatiſche Tätigkeit im Balkan einſchränke. d ne rm

Ein 7öjähriger. Dem langjährigen Leiter der Preſſeabteilung
des Au wie Amtes, Wirkl. Geh. Rat Hammann, wurden
anläßlich deſſen 75. Geburtstages zahlreiche Glückwunſch-
tet egramme, u. a. ſeitens des Reichspräſidenten und Dr. Streſe
mannzs, zuteil.

Eine naive Heele.
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Revolverattentat im Finanzamt.
Jm Finanzamt Berlin-Neukölln ſpielte ſich amSedan eine Tragödie ab. Jn Begleitung ſeines

12jährigen Sohnes erſchien der Leiter einer Apparatefabrik, der
Kaufmann Paul Hackbuſch. Eine Buchprüfung hatte ergeben,
daß die Bücher in Unordnung waren. Die Einkommenſteuer
wurde höher veranſchlagt, womit Hackbuſch jedoch nicht einver
ſtanden war. Mehrfach war er deshalb bereits auf dem Finanz-
amt erſchienen. Am Sonnabend a er dem zuſtändigen Be
amten einen Brief, den dieſer je nicht perſönlich annahm,
ſondern um ordnungsgemäße Zuſendung bat. Jn dieſem Augen
blick der Kaufmann einen Revolver. Der Schuß, den er
S chſt abgab, traf ſeinen neben ihm ſtehenden Sohn in die

läfe und verketzte ihn lebensgefährlich. Ehe er einen zweiten
Schuß auf ſich ſelbſt oder die Beamten abgegeben konnte, wurde ihm
die Waffe aus der Hand geſchlagen. Der Brief, den Hackbuſch ab
geben wollte, iſt ſehr verworren. Er erklärt, jede Hoffnung ver
loren. zu haben und ſei entſchloſſen, ſeinem Leben ein freiwilliges
Ende zu bereiten. Er wolle noch verſuchen, an der Gewiſſenloſig
keit der Beamten zu rütteln, und wolle daher mit ſeinem Finanz-
beamten ein Duell durchführen; er habe zwar kein Rache
bedürfnis gegen dieſen, aber durch ſein Unternehmen wolle er
eine Anregung dazu geben, daß der wichtige Voſten eines Buch
prüfers im Finanzamt mit Leuten höchſter Qualität
beſetzt werde.

Gefängnis für einen unmenſch lichen Bater.
Berlin, 24. Januar. (Privattelegramm.)

Der Zimmermann Eckbauer in Reuth hatte ſeinen fünf-
ußerehelichen Sohn nach ſeiner Verheiratung mit einer

anderen Frau zu ſich ins Haus genommen, wo der Junge ſowohl
von ſeinem eigenen Vater, als auch von der Pflegemutter un-
menſchlich mißhandelt wurde, ſo daß die Behörden ſchließlich das
Kind aus dem Hauſe nahmen. Das Landgericht Paſſau als Be
rufungsinſtanz verurteilte den Vater zu 1 Jahr 3 Monaten und
die Pflegemutter zu 1 Jahr Gefängnis.

Neuer Probezug der Berl ner
Untergrundbahn.

Die Wagen, die 250 Perionen aufnehmen können
Die Berliner Nord-Süd-Bahn hat einen neuen Zug in Dienſt

eſtellt, deſſen vier Wagen die höchſte demen Stande der Technik aufweiſen. Während die Wagen der
Ho n 12,10 Meter und die bisherigen Wagen der Nord-Süd-
Bahn 12.90 Meter lang ſind, beträgt die Länge des von der FirmaOrenſtein K Koppel hergeſtellten Probewagens 18 Meter, ſeine

reite 9,65 Meter. r Wagen enthält 50 Sitzplätze und 114
Stehplätze. Bei dichteſter Beſetzung, wie ſie im Spitzenverkehr der
Untergrundbahn üblich iſt, kann der Wagen ſogar 250 Per-
erf aufnehmen, der Vierwagenzug alſo rund 1090

erſonen befördern. Die Wagen von 18 Meter Länge ſind
die größten, die in Europa laufen. An jeder Wagenſeite befinden
ſich ſechs Fenſter, die bequem geöffnet werden können. Die wich-
tigſte Neuerung iſt das Schließen der Türen durch den Zugführer.
Kurz ehe die Türen durch Luftdruck geſchloſſen werden, leuchtet

tr Warnung über jeder Türe eine rote Lampe auf. Eine Ver-
etzung durch Einklemmen iſt nicht möglich, da die Türkanten mit

hoblen Gummileiſten verſehen ſind. Schlöſſer beſitzen
die Türen nicht, da ſie während der Fahrt durch Druckluft ge-
chloſſen werden. Kurz vor dem Halten des Zuges wird
ie Druckluft abgeſtellt. Das Oeffnen der Türen geſchieht

durch die h ſelbſt. Die Kuppelung der Wagen er-
lgt ſelbſttätig durch vorſichtiges Gegeneinanderfahren. Auch die
a. werden dabei automatiſch mitgekuppelt, ſo

m iſchentreten von Perſonen zwiſchen die Wagen gänzlich
ortfällt.

Der Lebejüngiing aus Münſter in Berlin.
Die Berliner Kriminalpolizei konnte den Banklehrling Vogel

ſang aus Münſter feſtnehmen, der ſich durch Scheckbetrügereien
12 600 Mk. angeeignet und dann die Flucht ergriffen hatte. Mit
Recht vermutete man, daß er ſich nach Berlin gewandt hatte, um
dort den Lebemann zu ſpielen. Tatſächlich trafen ihn Polizei-
heamte, die auf der Suhe nach ihm waren, in einem Weinlokal
in Begleitung zweier junger Damen. Von Münſter war er
direkt nach Berlin gefahren wo er ſich zunächſt von Kopf bis Fuß
neu einkleidete. Sehr raſch lernte er eine Maid kennen, die ihm
die Zeit vertreiben half. Für ein Schäferſtündchen ſchenkte er ihr
roßsügig 600 Mk. ten Stelldiche
reundin mit. Dieſe erhielt vom Kavalier für ihre ſchönen blauen
ugen 200 Mk. v nkt. Weiteren Kavaliertaten machte die

Polizei ein Ende, i dem Verhafteten noch 9800 Mk. vor-
fand. Auch die beiden Mädchen mußten ihre Spenden wieder
rausrücken.

Das Land der Hundertjährigen. Gegentwwärtig haben 20 Nieder-
länder das 100. Lebensjahr überſchritten, von denen der älteſte
104 Jahre zählt.

Eine dritte Neckarbrücke in
von Heidelberg genehmigte den Bau einer dritten Neckarbrücke.Der e ür die Brücke, die eine Straßenbreite von
20 Metern erhält, beträgt 1 480 000 Mk., wovon 300000 Mk. aus
r ur Verfügung geſtellt werden. Die Brücke wird inau rt und t nur 2 Strompfeiler. Sie ſoll bis

e des Jahres fertigeſtellt ſein und das weſtliche Jnduſtrieviertel
mit dem neuen Wohnviertel rechts des Neckars ver

Der Bürgerausſchuß

rden faſt täglich tunde ſind heutehauſſeen eine Dur
ie die Durchichnittsgeſchwindigkeit des modernen Rugzeuges bereits da im Luſtverkehr die Flugge im a W in der Stunde zurücklegen. Aber auch mit dieſen Rekorden gibt i erio t

eden. Dex be r Frae nen Wagen konſtruiert, der mit 1000 Pa. eieng e eiley in der Stunde erreichen ſoll. Er wird mit dieſem ganz im geheimen kfonſtruierte
utomobilrennen in Dayton (Florida) ſtarten. unſer Bild

rechen w

Beim nächſten Stelldichein kam auch die D

S

r

S

ebrochen. 100 w i n d än kernttégeſchwindigkei l. etkorde nähern en 200 Kin,

Veſcwindiine r von überagen im nächſten Monat beim, ba a

Raubmord.
Täter unbekaunt.

Berlin, 24. Januar.
Jn Frankfurt (Main) wurde am Sonntag der Juwelier Joſef

Grävenau in ſeinem Laden in der Kaiſerſtraße mit ſchweren
Kopf und Stichwunden tot aufgefunden. Von der Polizei wurde
feſtgeſtellt, daß Schmuckſachen im Werte von etwa 60 000 Mk. ge
raubt wurden. Der Täter iſt unbekannt entkommen.

Die Einzelheiten der Mordtat.
Berlin, 234. Januar. (Privattelegramm.)

Der Juwelier Grävenau hatte ſich am Sonn gen in
re Laden begeben, um dort die Poſt durchzuſehen. Gegen

bend wollte ihn ein Bekannter beſuchen und fand ihn, in ſeinem
Blute ſchwimmend, tot vor. Der Täter, den man nicht als
einen Gewohnheitsverbrecher anſieht. da der Tatort zahlreiche
blutige Fingerabdrücke aufweiſt, dürfte die Tat wäh
rend der Vormittagsſtunden von 9 bis 10 Uhr vollbracht haben.
Nach den vorhandenen Spuren hat es zwiſchen dem Täter und
dem Ueberfallenen einen Kampf gegeben, in dem der Mörder
ſeinem Opfer, das er vorher durch einen Schuß in den Hinter
kopf verletzt hatte, fünf klaffende Wunden am Kopfe
mit einem ſtumpfen Jnſtrumente beibrachte und ihm die Schä
decke zertrümmerte.

Kalernenbrand in Leipzig.
Jn den frühen Morgenſtunden des Sonnabend entſtand in der

giat das neue Automobilunget

(Radiomeldung.)

ehemaligen 106er Kaſerne ein großer Brand. Die Kaſernen-
gebäude dienen jetzt zum Teil der Landespolizei als ÄUnterkuntt,
zum Teil beherbergen ſie Pripatbetriebe. So ſind in dem Seiten
gebäude, dem früheren Traindepot, größere Räumlichkeiten an
zwei Holzwarenfabriken vermietet. Jn einer Goldleiſtenfabrik im
zweiten Stock kam das Feuer zum Ausbruch. An den aufgeſtapel-
ten Vorräten trockenen Holzes fand das Feuer reihliche Nahrung.
Um s Uhr früh ſtürzte das Dach ein, und darauf ſprangen die
Flammen über die Brandmauer auf das frühere Traindepot, wo
über 1000 Zentner Stroh lagerten. Auch etwa 150 Gewehre, Sport
eräte, Munition, Oele und Fette der Landespolizei, die hier auf
ewahrt wurden, fielen dem Brande zum Opfer. Die Pferde

und etwa 6000 Schuß Munition konnten gerettet werden.
Der Brand nahm eine ſolche Ausdehnung an, daß die Feuerwehr
bis z die Nachmittagsſtunden tätig war, um ſeiner Herr zu
werden.

Um eine Frau.
Berlin, 24. Januar. (Privattelegramm.)

Jn einem Hauſe der Selower Straße in Berlin ſpielte ſich
eſtern mittag ein Eiferſuchtsdrama ab. Der 2ljährig

Arbeiter Waligora verletzte den dort bei ſeiner Mutter woh-
nenden 38 jährigen Kellner Glaſer durch fünf r
ſchtrer. Der Bluttat war eine heftige Ausſprache zwiſchen den
beiden, die das gleiche Mädchen heiraten wollten, voraufgegangen.
Waligora flüchtete, wurde aber von der Mutter Glaſers bis auf
die Straße verfolgt, wo er von Paſſanten und Schutzpoliziſten
feſtgenommen wurde.

Großfeuer. Aus Gütersloh wird gemeldet: Durch
Großfeuer iſt in der Nacht vom nnabend auf Sonntag die
Fleiſchwarenſabrik von Vogt K Wolf A.G. ſchwer heimgeſucht
worden. Die rikanlagen wurden zur Hälfte zerſtört, doch
wird es möglich ſein, den Betrieb, wenn auch unter erſchwerten
Uniſtänden, aufrechtzuerhalten. Die Feuerwehr konnte erſt nach
anſtrengender zehnſtündioer Löſcharbeit des Feuers Herr werden.

Volkstrauertag 1927. Der Volkstrauertag zum Andenken an
die im Weltkrieg Gefallenen ſoll am 18. März durchgeführt
werden. Die Veranſtaltung der Feiern liegt in Händen des
Volkebundes Deutſche Kriegsgräberfürſorge.

Opfer des Spirituskochers. In Pölitz bei Stettin kam die
zehnjährige Tochter des Klempnermeiſters Franz Kreſel mit
einem brennenden Spirituskocher zu Fall. Dabei ergriff dic
Flamme die Kleider des Kindes, die, da ſie mit Spiritus über
goſſen waren, im Augenblick lichterloh brannten. Hilfe z.
ſpät, das Kind hatte am ganzen Körper ſo furchtbare Bra
wunden erlitten, daß es bald darauf ſtarb.

Die Einwohnerzahl Petersburgs und Moskaus. Nach der jüng-
ſten ruſſiſchen Volkszählung hat Petersburg 1 611 000 Einwohner

as bedeutet eine Vermehrung um 540 000 in den letzten dre
Jahren. Moskau zählt jetzt 2018 000 Einwohner. was einer Ver
doppelung gleichkommt.

Heinrich Sklarz wieder verhaftet. Der aus vielen Prozeſſen
bekannte Heinrich Sklarz wurde am Sonnabend wieder. einmal
wegen Betruges verhaftet und ins Unterſuhungsgefängniés
eingeliefert.

Ein Gerichtsurteil, das auf zwei Jahre dey Kinobeſuch verbietet
Vor dem Jugendgericht zu Wimbledon erſchien dieſer Tage ein
vigrachnievriäez Junge, der ſeiner Mutter ein Zehnſchillingſtüd
geſtohlen und hinter dem Rücken ſerner einen Ki
verkauft hatte. Von dem Erlös wie von dem geſtohlenenbeſtritt er die Ausgaben, die ihm ſeine Leider ſsatt rs Kino
er Der Jugendrichter verhängte über den jugendlig
Sünder eine Strafe, die der pädagogiſchen Wirkſamkeit micht ent
behren dürfte: er wurde verurteilt, für die Dauer von zwei Jahren
kein Kino mehr beſuchen zu dürfen

200 Meilen in der Stunde
Das 1000-ps-Auto.
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Aus dem BSeseirfJ Arbeiterwohlfahri. Mon. 7Rerſeburg. 24. Januar. en ühr, im
Ferro Chriſtian Wiederbeginn der Lehr

ende. Mittwoch, den 26. Januar, abendss Uhr Nähſtunde. Zu beiden
bitten wir um rege Beteiligung.

Reichs ß 9 Stchwarz-

Banner Kol-bolt
GSuno der ronpublikanisehen Kriogsteinehaner

HOres gruppe Halle
Beitraoskaiſterer. Die noch in Händen der

Beitragskaſſierer atte der neu ausge-
fertigten Mitgliedskarten d zur morgigen
Generalverſammlung mitzubringen.

Dienstag, deu 25. Januar, abends s Ubrpünktlich im Slichart Generalverſammarg der Ortsgruppe Halle. Fahnen, Spiel-

d l d

leute zur Stelle. Uniformierte in wut des

kleidung. Erſcheinen all 4 r enPflicht. Der Vorſtand.Am 29. und 30. Januar wird eine Anzahl
Quartiere für möglichſt je 2 Perſonen (ein
Kriegsblinder und Führer) benötigt. Baldige
Bezeichnung der Quartiere an die Leitung
erforderlich.

öchnellſte vezugsquelle
für Werke aus allen Wiſſensgebieten

und der ſchönen Literatur
z

Volksblatt-buchhandlung
alle a. S. mur Gr. Ulrichstr. 27

Neue Gänſßefedern
wie ſie v. d. Gans ger. werd.mit allen Daunen Pf. 2,20,
beſſere 3, Mk., HalbdaunenPfd. 5, Mk., Ia 6, Mk.,
Daunen, ſehr zart, Pfd. 7,
Volldaunen Pfd. Mk., Ia

c e 10, u. 12,50 Mk., S Federnm. Daunen Pfd. 3,50, 4,50 Mk., weiß u. weich

Pfd. 5, 5,50 u. 6, Mt. Verſand per Nach
nahme. Garantie für reelle Ware und nehme,
was nicht gefällt, auf meine Koſten zurück!
Muſter frei!
Paul Wodrich, Neutrebbin (Oderbruch)
Gänſemäſterei und Bettfedernreinigung

Am Bahnhof.

Holessal ne
und doch von hervorragender Güte.

m

r Se W1 W
W 4w. 2 e8 du

Gr. Ulrichstr. 58 409
Bernburger Straße 17 am Relleck.

3 Wäggons eingetrotien:
Erüne Heringe 19
jede gewünſchte Größe

Seelachs ohne Kopf nur 25
echter Nordſee
Kabligu ohne Kopf. nur 5 J
Karbonaden vratfertig 45

Ferner ſehr billig

Kieler Sprollen 96
Kiſte 1 Pfund Inhalt
takrelenbücklingez e 25,

C

Kochen beeinträchtigt

den Wert der Frucht!
J tröqer der menschliche Verdauungsvorgeng ablöuft,um so mehr bedorf er der holzsto reichen pflanzen-

schleim haltigen Kost, wie sie das Gemüse und das Obst
enthalten. Doch sei die frische Frucht nie um ihr
Besfes gebrocht: Die Nährsalze und die Lebensstoffe
(Vifomine). Also dömpfe men die Frucht, aber man
verkoche sie nicht. Dann wird sie zum Regler und

Mehrer an der Gesundheit des Körpers.

und Ihr bleibtqesund!
Täglicher Genub frischer Früchte ist kein Luxus, sondern
Notwendigkeit. Frische Früchte gibt es zu jeder Jahreszeit.
Das Fruchtkochbuch ist zum Preise von 25 Pfg. in allen

Buchhandlungen zu haben. 397

„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik

Preis 25 Ptennig Zu desiehen duren

e Meber eine Müfſfion im Betrie6
(5 Jahre Garantie)

Die ragenden Eigenſchaften der

Schreihmaschine
e nicht nur, ſondern ich beweiſe ſie auch. Eineunverbindliche Vorführun koſtet nichts, fie zeigt Jhnen aber,

was Sie von einer modernen Maſchine verlangen können.

Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Dlrichstr. 27

Briketts

General- Vertrieb für Merseburg 7

Mückel-Brbett-Vertaufsstelle m. h

Fernruf 82

Anerkannt beste Marne KOntor: Mulandtstrabe (am Göterbabnbof)

25 102 Schill 30 251r erſtr Fernruf 02
und Umgegend:

r u r Fernruf 82

FortsNütfrer
Merseburg, Kl. Ritterstr. 1

Spieſrwaren
See Lederrrurerx

Gebr. gecker
Lederhandlung

Gegründet 1861 Teleton 423

Breitestr. 4

Wlhelm Schüler Henvehung

Uhbren und Gold waren

Alleinverkaufsstelle der

Alpina-Uhren
Figene Reparaturwerkstätte.

Sparen u. doch gut gebleidet zein?

Willst Da das, kaute bei

Rulttes
8peosigalitsteManchener laden wenn

c

Heute 402
Montag 8 Uhr

Der Kaufmann v. Venedig

Dienstag 7 Uhr
Slegkried

Das führende

JanL A IErich Guttrtagt

und der große
Varieté- Spielplan

Nach d. Vorstellung

i

Mur noch 7 Täge!
sensatlon von Halle

Die große Revue

Die Bunte Tte
Ein bunter Reigen vom
Frt ine der Liebe

BildernSiuſte von or Cor
ziliusBerliner Original

ree roße Ballett
ie ee Ka Wvon re

Mi
300 Koſtüme

Trotz enormer Un

e enes 00 Mk. sKaſſe rn r ununte re hen h 406

Le
unſeren Inſerenten

JJJ„JSCCT2

h

Jsland-Kablian v.

Nordſee
chellſiſch o. K.

Nordſee-Kablian o.

Goldbarſch o. K.

Scholle
Rotzunge
Tarbutt
Steinbutt
Weißſiſche
Lachsforellen
Eis-Karpfen
EisHechte

Täglich

les Siege
Kieler Sprotten

Geiſtſtr. 33
Lieferung frei Haus.

Kochbücher für Seefiſche und Muſcheln

gratis. o

Grüne Heringe, mittelgr.
Grüne Heringe, große 19

JslandScheufiſch o. Kopf. 40

AngelSchellſiſch

Fiſchſilets von Kabli an 60
Fiſchſilets von Goldbarſch 80

FlußLachs i. G. 190 i. A. 240

I Räucherwaren
h WMakrelenBücklinge

Feinſte norw. 27 s 1I1
5Pfu

giſte nur 45

ger. Schellſiſch, Seelachs.
Heute friſche Speiſemuſchein

Pfund 10 Pfg.

Karl Pfeiffer
Neumarktſiſchhalle

25 Pfg

Kopf 40

85
K. 65090

45

9* 9 90 9 75 r
e O 9 1 20 II
9 1 30 II

friſche

Stück 15 Pfg.

r. 70 Pfg.

Tel. 26 658

Volkspark.
TäglKräftigen Mittagstiſch

zu 75 ennitg. 67
Arbeitsamt
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131
Offene Stellen:

Gewerbliche Abteilung Zimmerleute.
Berufsberatuyg und Leh
W 2 Müllerlehrſtellen, Sattlerlehrlinge.

C Meer

liche Abteilung Dien ädchenr Mädchen fürs Mamſell oder

tütze fürs Land. 401

Eisleben.

ellenvermitt

erriohtet.

Dr. med. von lippmann
Fachärzte für Geburtshilfe und Frauenkrankhelten

Unter der Benennung

frauenkedlantat hüten
haben die Unterzeichneten eine

Jrivat- Jrauenßliniß
Aufnahme finden dort auch Patientinnen sämtlioher

Dr. med. Wein
Krankenkassen.

Halle a. S., den 24. Januar 1927.
Gütohenstraße 19, PFoernspr. 29 498.

4 Stockwerke, als

etwa ab 1. Mai 1927

O z Vverpachtem. O
Offerten unter V. H. 1209 an die Expedition

dieſes Blattes.

Reuban Alte Promengde
Nähe der Hauptpoſt, Größe 190 qm Flächeninhalt,

Anſere Freunde

ausliegt.

und Leſer wollen bei ihren Aus
flügen in allen Wirtſchaften und
Kaffees immer wieder das Volks
blatt verlangen. Nur ſo wird
erreicht, daß überall unſer Blatt

Kostenlose

er nat den Nagel auf
Kopf getroffen, der täg lich
Sein Stuvkamp- Salz nimmt
Vielfach ind Rheuma, Ischias, Nervosität, unreines Blut odervwehlechtes Allgemeinbefinden nur die F e einer unpassenden

schlechter Verdauung,

STUVKAMP-8SAL2
bildet die zweckmäbige Nahrungsergäozung.

Die Aglche kleine Dosis morgens aut m d
Sie aur 3 Pfennige. Sie hilft das Blut

vormalen StoZ.Ihnen das von Wohl

z
befinden und e S

In Originalgiäsern zu M. I. M. Z in Apothekes u. Vrogerion

Generalvertreter: Gustav Fichtler, Magdeburg,
Straßburger Straße 1

aueh Kleinste Beträge, bei der

Kreissparhasse Mer Scburs
helm Rütteratre e ren nunVDeberlassung V o n Heimsparbüohsen.Tweigstellen in Dürrenberg, Lenna und Papitz.

2 m J
Herren- arüixel

Carl Baum
Merseburg

Kl. Ritterstr. 14 Gegründet 1832er t Spozialgesehäft
Rasier-Bedarifsartikel. Haus-
r er Feinsehieifereir Messer u. Scheren aller Art

Lieferung frei Haus

C. F. Meister

S Gonder- Ausſtellung Gotthardtſtraße 16

für Hefen und Herde jeder Ausführung

Günſtige Preiſe und Z3ablungsbedingungen
Beſichtigung jederzeit gern geſtattet

Persehbunrg
Teteton 158 am 100
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-MAolle und Saoulßreis.
Halle, den 24. Januar 1927.

G5D., Orts verein Halle.
Donnerstag, den 27. Januar, abends 8 Uhr, im „Voiks

park“, Burgſtraße 27,

Jahres-Generalverfammlung.
Tagesordnung

1. Geſchäfts und Kaſſenbericht.
2. Wahlen.

Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.
Der Vorſtand. J. A.: C. Schaumburg.

Herr Kalau, „Kommandeur“
des „Antarktiſchen Expeditions-Korps“.

Jn den letzten Tagen war in vielen auswärtigen (wie uns
überſandte Ausſchnitte beweiſen, ſogar engliſchen) Zeitungen
dieſer Aufruf zu lbeſen:

Zur Teilnahme an den Forſchungsreiſen werden eingeſtellt
rſonen aller Berufe:
a) 25 d Dienſt in der Heimat (Geſchäftsſt. Wirtſchafts

eport)
b) für den Dienſt im Auslande (Verbindungsſtationen)
e) für den Dienſt an Bord, und
d) für den Dienſt in den Forſchungsgebieten ſelbſt.
Zu a) und b) männliche und weibliche, e) und d) männliche

and d weibliche Perſonen nur in beſonderen Ausnahmefällen.
Verlangt wird: Strengſte Diſziplin und vollkommene Geſund-

heit, Verpflichtung auf mindeſtens fünf Jahre. Gewährt wird:
Beſoldung, freie Station und Bekleidung oder entſprechende Ent-
ſchädigung, ferner freier Arzt, Apotheke, Kur, auch für die zurück
gebliebenen Angehörigen. Rückporto iſt, falls durchaus gewünſcht,
beizufügen. Meldungen umgehend an das Kommando des Ant-
r Expeditionskorps, Halle-Saale I.“

Auf dieſen Aufruf hin meldeten ſich Scharen von jungen und
alten Forſchungsluſtigen, die ihr Temperament in die Geſtade
des ewigen Eiſes verwies. Schon nach wenigen Tagen mußten
am Poſtſchließfach des „Antarktiſchen Expeditionskorps“ in Halle
die Briefe der angehenden Forſchungsreiſenden mit dem Wagen
weggefahren werden. Dieſer Umſtand veranlaßte die Poſt, die
Polizei auf das myſteriöſe Nordpolkorps aufmerkſam zu machen.
Der Polizei gelang es ſehr bald, den „Herrn Kommandeur“ des
Korps aitsfindig zu machen. Er ſaß bei ſeiner Verhaftung auf
ſeinem möblierten Zimmer zwiſchen einem Berg von zweiein-
halbtauſend Briefen, die er zu ſortieren ſich anſchickte.
Perſonal beſchäftigte der „Herr Kommandeur“ mit der umfäng
lichen Korreſpondenz nicht. Auf Befragen durch die neugierigen
Poliziſten gab der Herr Kommandeur an, im Auftrag eines
Kapitäns zu handeln, im übrigen aber aus Berlin zu ſtammen.
Da die Polizei nun bekanntlich auf Angaben zweifelhafter Ge
ſellen wenig gibt, ſo wurde die Perſon des Kommandeurs einer
genaueren Viſitation unterzogen. Und dabei ſtellte ſich nicht nur
heraus, daß der deur ein Kaufmann war, der erſt im
Dezember aus dem Gefängnis entlaſſen worden
war, ſondern zu allem Ueberfluß de auch noch Ka ln iund am April 1899 in Niederhäsl ich bei Dresden

oren war. r z vDem arktiſchen Kalauer war es gelungen, in zwefiund
gwanzig größeren Zeitungen ſeinen Aufruf koſtenlos unter

Seine Beute, die ſich auf Rückportomarken be-
ſchr dürfte jedoch nur wenige hundert Mark betragen. Der
Kalauer hatte auch ſchon eine „Verfaſſung“ für ſein Korps
entworfen und die Materialien dazu einem Exerzierreglement und
mehreren Schmökern à la Karl May entnommen.

Vorläufig werden die Forſchungsluſtigen, die auf den Kalauer
ren ihre Pelzgarnituren einkampfern müſſen, die ſie ſich
ür die Fahrt zu den Eskimos zurechtgelegt hatten. Denn der

Herr Kommandeur Kalauer wird fürs erſte verhindert ſein, die
Tauſende von Eisbären und Schneegänſe aus Deutſchland der
Mitternachtsſonne entgegenzuführen.

Mittelſtand und Steuerfragen.
Eine Sonntagsrede des preußiſchen Handelsminiſters.

Jn der am Sonntagvormittag abgehaltenen Generalverſamm-
lung der Ortsgruppe Halle des Mitteldeutſchen Handwerkerbundes
ſprach Handelsminiſter Dr. Schreiber über das Thema:
„Wirtſchafts- und Steuerfragen des Mittel-
ſtandes.“ Er erkannte eingangs ſeiner Ausführungen die Be
deutung der berufsſtändigen Organiſationen an, warnte aber auch
vor einer zu einſeitigen Einſtellung in dieſer Hinſicht. Niemals
darf die Politik in den Hintergrund gedrängt werden. So haben
ſowohl Außen- wie Jnnenpolitik Bedeutung für den Gewerbe-
treibenden. Der Redner berührte ſodann Wirtſchaftsfragen, ſo
die erfreuliche Entwicklung der Kapitalsbildung, wie es in der
Steigerung der Sparkaſſenguthaben deutlich zum Ausdruck kommt.
Bei den ſteuerpolitiſchen Fragen ging er beſonders auf die Ge-
werbeſteuer ein und wies auf ihre mannigfachen Härten und Un
gerechtigkeiten hin. Ein Abbau werde leider nicht möglich ſein,
wohl aber kann und muß eine gerechtere Verteilung ſtattfinden.

Alsdann verbreitete ſich der Redner über die kommunale
Steuerpolitik und Steuerverwaltung, beſonders
bei der Gewerbeſteuer, um dann über Wohnungs-
politik und Hauszinsſteuer zu ſprechen. Beide bedürfen
einer gründlichen und endgültigen Regelung. Eine
Mietsſteigerung wird wohl zu umgehen ſein, andernfalls muß die
Höhe der Miete auf mehrere Jahre hinaus feſtgeſetzt werden. Er
warnte vor zu hohen Mietsſteigerungen bzw. Kündigungen von
gewerblichen Räumen zum 1. April und ſchloß mit dem Wunſche,
daß das Handwerk am Wiederaufbau des Vaterlandes mitwirken
möchte.

Nicht wir ter an iſt die in der Verſammlung gemachte Mit-
teilung, daß die Organiſation des mitteldeutſchen Handwerks zur-
zeit über 1800 Mitglieder zählt und im vergangenen Jahre eine
Zunahme um 200 erfahren hat. Halle hat die ſtärkſte Ortsgruppe
innerhalb des Verbandsgebietes aufzuweiſen. Das iſt, wie bereits
geſagt, nicht unintereſſant!

Wochenendfahrt in den winterlichen Harz.
Aehnlich den Londoner Wochenendfahrten dehnt die Deutſche

Reichsbahn ihre Sonderzugausflüge immer mehr auf zwei Tage
(Sonnabend und Sonntag) aus. Diesmal ging es nach An
dreasberg zum Winterſport. Wer am Sonnabendnachmittag
auf den halliſchen Hauptbahnhof kam, der ſah die Welt vor
Brettern nicht. Mit Brettern war der ganze Bahnſteig vernagelt

aber nur, bis der Sonderzug in die Halle einfuhr. Da kam
Bewegung in den Wald von Spitzhölzern. Alles ſtürzte den
Eingängen zu, aber die Eile war nicht nötig, jeder bekam ſeinen
Sitzplatz. Die ängſtliche Spannung auf den Geſichtern machte
bald nach dem Ver n des Bahnhofs einer freudigen Erregung
Platz. „Schnee, Pulverſchnee, 10, 20, 80 Zentimeter Schneel“
Mit Pauken- und Trompetenſchall wurden die Sonderzugteilneh
mer in dem kleinen Bergſtädtchen empfangen. Andreasberg ſelbſt
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Zweites Blatt. Montag, den 24. Januar

Warum der Eisbär den Kopf ſchaufkelt
und der Storch auf einem Beine ſteht.

Schneeeule und Eisfuchs im Zoo.
„Ein Narr kann mehr fragen, als ſieben

Weiſe beantworten können.“ Das mag ſich
der Zoodirektor Dr. Hauchecorne ge-
dacht haben (geſagt hat er's natürlich nicht!),
als ich ihm einige Fragen vorlegte wie die
in der Ueberſchrift dieſes Aufſatzes geſtellten.
Er mochte Recht haben mit ſeinen Gedanken.
Meine Fragen mögen ihm von hoher wiſſen
ſchaftlicher Warte aus unbedeutend, lächer-
lich erſchienen ſein. Jch kann mir aber nicht
helfen, daß es mich intereſſiert, zu erfahren,
warum der Storch ſtundenlang auf einem
Bein ſteht, wo er es doch auf zweien viel
bequemer hätte; daß es mich wundert im
höchſten Grad, zu ſehen, daß der Eisbär

M ſtundenlang den Kopf hin und her ſchleudert,
als wollt er ihn vom Halſe haben. Jch weiß

M auch, daß meine Wißbegierde von vielen
Zoobeſuchern insbeſondere von Kindern,

deren Jntereſſen bekanntlich mit denen der „Narren“ vielfach über-
einſtimmen geteilt wird. Darum empfinde ich es beſonders
ſchmerzlich, daß die Wiſſenſchaft keine Antwort zu geben vermag.

Wir müſſen alſo den Storch auf einem Bein ſtehen laſſen,
können höchſtens vermuten, daß er ſich im Balancieren trainieren
oder in dem kalten Waſſer nur das eine Bein erfrieren will. Wir
müſſen den Einbär weiter den Kopf wiegen laſſen, können allen-
falls annehmen, daß er ihn vor Verwunderung darüber ſchüttelt,
daß ihm bei dem nahezu tropiſchen Klima des diesjährigen Winters
ein ſo dicker Pelz gewachſen iſt. Wer plauſiblere Gründe findet,
mag ſie uns angeben.

Wenden wir uns anderen, weniger problematiſchen Betrachtun-
gen zu:

Winter iſt's im Zoo! Das bedeutet aber keineswegs
Tod der animaliſchen Natur. Jm Gegenteil: Der winter-
liche Zoo hat ſeine eigenen Reize, die nicht weniger
ergötzen als die der warmen Jahreszciten! Man ſehe nur einmal
in die Waſſervogelgehege!l Welch eine Pracht im Gefieder
entfalten die zahlreichen Entenerpel, die bereits im Februar
Hochgeit halten. Und wie ergötzlich iſt es, die liebenden Enteriche
bei ihren Paarungsſpielen zu beobachten.

Der Seelöwe ſchwimmt im Winter mit derſelben Eleganz
durch die Eisſchollen ſeines „Meeres“, wie er im Sommer die
„Kaffeebrühe“ mit gewaltigen Floſſenſchlägen teilt.
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Nahezu alle Tiere zeigen ſich dem Beſucher des Gartens aus
im Winter. Einige ſpezifiſche Kältetiere ſogar in einzigartiger
Pracht: Die nordiſchen Möwen ſind ſchöner als je, die mächtigen
Hirſche ſind beſonders prächtig anzuſehen, die Renntiere
finden in der winterlichen Landſchaft erſt das rechte Milieu. Jn
den Warmhäuſern (Raubtierhaus, Elefantenhaus, Vogelhäuschen,
Nilpferdhaus, Aquarium) zeigt ſich die Beſatzung in unvermin-
derterx Friſche.

Und die intereſſante animaliſche Natur erhält einen herrlichen
Rahmen in der Parkanlage, die das Wandern im winterlichen Zoo
zu einem Genuß macht: Die Ausblicke in die Landſchaft mit ihren
vielfachen Blautönungen entzücken das empfindende Auge; die
Struktur der mächtigen kahlen Bäume vermittelt einen Einblickin das grandioſe Sdaffen der Mutter Natur und ſtimmt das
empfängliche Herz zu ſtaunender Andacht.

Jn der Tat: Ein Winterſpaziergang im Zoo iſt für den Groß-
ſtädter die angenehmſte und ſchönſte Erholung. Leib und Seele
ernten dabei reichen Gewinn. Kein Hallenſer ſollte dieſe Gelegen-
heit ungenützt laſſen.

Nach dieſer generellen Zoobeſchau wollen wir unſer Augenmerk
noch auf einige beſonders intereſſante Wintergäſte des Zoo richten:
Da iſt insbeſondere die Schneeeule eine bemerkenswerte Beſtie.
Vom orthographiſchen Geſichtspunkt aus iſt ſie eine Seltenheit
wegen der drei „E“ in ihrem Namen. (Das zweite zoologiſch
orthographiſche Kurioſum iſt bekanntlich der Brathering, neben
„Thron“ eines der wenigen deutſchen Wörter, die man noch mit
„th“ ſchreibt!) Doch iſt die Schneeeule außerdem auch als „Viech“
eine Rarität. Die halliſche dürfte die einzige in deutſchen zoologi
ſchen Gärten ſein. Sie iſt noch ein junges Exemplar und infolge
deſſen noch nicht rein weiß. Sie wird erſt als Großmutter rein
weißes Gefieder zeigen. Vorläufig iſt ſie am Körper noch braun
geſprenkelt. Nur das Geſicht und die merkwürdigen haſen-
pfotigen Beine haben ſchon jetzt die Farbe des Schnees. Die
Schneeeule iſt eine Tage ule: Sie hockt alſo bei Tag nicht mit
zugekniffenen Augen in einer Höhle, ſondern richtet ihre großen
Augen verwundert auf die halliſchen Eskimos (die Heimat der
Eule iſt das Polargebiet), die in Seidenflorſtrümpfchen oder
Schillerkragen vor ihrem Käfig ſtehen.

Der zweite Gaſt aus dem Polareis iſt der Eisfuchs, der den
meiſten Leuten nur als dämliche Halskrauſe bekannt iſt. Jm Zooſchlägt unter ſeinem begehrten weißen Fell das warme Fuchsherz
noch. Der eiſige Reinecke ſchleicht geduckt, verſchüchtert in ſeinem
kleinen Käfig umher und ſpäht vergeblich nach Schneefeldern und
Eisſchollen. Jm Sommer iſt der Eisfuchs ſchwarz. Mit dieſer
Schwarzfärbung iſt es übrigens wie mit dem Kopfſchwingen des
Eisbären und dem Einbeinſtehen des Storches: Man kennt nicht
den Grund dieſes chromatiſchen Wechſels.

Womit wir beim Ausgangspunkt angelangt ſind und der Kreis
unſerer winterlichen Zooexkurſion geſchloſſen iſt. G. H.
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dem feſten Vorſatz, am anderen Morgen mindeſtens um 7 Uhr
aufzuſtehen. Am anderen Morgen ging die verflixte Uhr wieder
einmal zwei Stunden vor. Das herrliche Winterwetter aber
tröſtete die Sportfreudigen über dieſen Zeitverluſt. Schnell wur-
den die Bretter angeſchnallt und fort gings in einem Rutſch über
Abhänge und Täler. Einen drolligen Anblick boten die Ski-Babies,
die auf ihren Brettern den Berg mehr herunterrollten, denn
führen. Andere rodelten nach Herzensluſt und übten ſich für das
Preisrodeln, das am Nachmittag ſtattfand. Der Preis der Kur-
verwaltung wurde auch entſprechend untergebracht. Langſam
rückte die Abfahrtsſtunde heran. Mit dem Gefühl, ſich einmal in
herrlicher Winterlandſchaft ordentlich ausgetobt zu haben, fuhren
die Hallenſer zufrieden und vergnügt von Andreasberg ab, ihrer
geliebten Saaleſtadt zu.

Geklappt hat bei dieſer Fahrt alles: die Quartiere waren gut
und ausreichend vorbereitet, Führer waren vorhanden und der
mitgeführte Erfriſchungswagen funktionierte tadellos. W.

Streiflichter vom „Monarchiſten-Klamauf“.
Als der Hochſchulring „teutſcher Art“ zur Fahrt in die Saal-

ſchloßbrauerei die Straßenbahnwagen füllte, fiel es den Herrchen
nicht ein, trotz der Bitten des Schaffners, in den Wagen hinein-
zugehen und die dort leeren Sitzplätze einzunehmen, obgleich der
r Stand ſo beſetzt war, daß niemand aus oder Linſteigen
onnte. Ueberſchrift: „Die Volksgemeinſchaft“. Und am

Schluß der im übrigen flau verlaufenen Veranſtaltung fiel es ein
aar „Damen“, die dem monarchiſtiſchen Zauber beiwohnten, ein,

etwa 50 Schritte unterhalb der Abfahrtſtelle aufzupflanzen
und den anfahrenden Wagen zum Stehen bringen zu wollen, um
die Mitfahrt zu erzwingen. Es gelang vorbei. Unter Geſchimpfe
mußten ſie zur Halteſtelle zurück. Ueberſchrift: „Uns kann

keener!“ R. M.Keine Grippeepiföemie in Halle.
Vom Stadtgeſundheitsamt wird mitgeteilt: Die in

der Stadt umlaufenden Gerüchte über eine erhebliche Hebung von
GrippeTodesfällen in den letzten Tagen ſind unzutreffend. Nach
den ſtandescantlichen Mitteilungen betrug die Zahl der Todesfälle
an Grippe in den letzten ſieben Tagen insgeſamt zwei Todee
fälle. Jm allgemeinen verlaufen die vorhandenen Grippefälle
ſchnell und leicht. Jn der Hauptſache ſind die Erkrankungen auf

ſtrahlte von Lichtern und bengaliſchen Feuern. Unter dem Glanze
von roten und grünen Feuern ſuchte jeder ſein Quartier auf, mit

Crkältungen zurückzuführen. Die von der Stadt vorgeſehenen
zur

Die Stadtverordnetenverſammlung, die heute nachmittag zu
gewohnter Stunde zu einer ordentlichen Sitzung zuſammentritt,
wird ſich, nach erfolgter Ausſchuß- und Deputationswahl, in der
Hauptſache mit Fragen des Wohnungsbaues beſchäftigen.
Die übrigen Punkte: Abſchluß eines Vergleichs mit der Firma
Lewy, Beſchaffung von Einrichtungsgegenſtänden für ein Not-
krankenhaus uſw. dürften zu keinen großen Auseinanderſetzungen
Anlaß geben. Dazu ſind die Punkte „Anträge und Geſuche“ eher
geeignet.

Witterungsumſchlag. Nicht ganz unerwartet, aber immerhin
über Nacht, iſt aus dem Regenwetter der letzten Tage mit ſeinen
frühlingsmäßigen Temperaturen herbes Froſtwetter geworden.
Dieſer plötzliche Wechſel iſt auf eine bedeutende Aenderung in der
Lage der Hoch- und Tiefdruckgebiete zurückzuführen. Kalte Luft-
ſtröme aus Rußland, wo ſtrenge Kälte herrſcht, ſind nach dem
Weſten gefloſſen und überall fiel in Deutſchland die Queckſilber
ſäule. Jn Halle wurden vergangene Nacht 4 bis 5 Grad Kälte
feſtgeſtellt.

Ein eiferfüchtiger Liebhaber. Am Sonnabendmittag, alſo am
hellichten Tage, geriet in der Robert-Franz-Straße ein Liebespaar
in Streit, in deſſen Verlauf der Mann ſeiner Geliebten durch den
Fuß ſchoß. Der Grund zur Tat ſoll, wie üblich. Eiferſucht ſein.
Die Verletzte wurde mittels Krankenwagens einem Krankenhauſe, der
ſchießwütige Liebhaber der Polizeiwache zugeführt.

Noch eine Verzweiflungstat. Am Sonnabend 6 Uhr abends
verſuchte ein Mann hinter der Saalſchloßbrauerei in die Saale zu
ſpringen Durch ſeinen Bruder wurde er mit Gewalt davon abgehalten
und durch dieſen ſowie einen hinzukommenden Polizeibeamten ſeiner
Wohnung zugeführt. Familienſtreitigkeiten ſoll der Grund zu dem
Vorhaben gewe'en ſein.

Ueber die Sonntagsholzereien meldet der Polizeibericht: Jn der
Sonntagsnacht gegen 2 Uhr entſtand am Steinweg zwiſchen mehreren
Perſonen eine Schlägerei, in deren Verlauf einer der Beteiligten mit

einem Taſchenmeſſer einen Stich in den linken Oberſcheukel erhielt. Ein
anderer wurde am linken Auge verletzt. Der Geſtochenc wurde zur
Polizeiwache gebracht, wo ihm ein Notverband arlegt werden mußte.
Jn der Straße Schlamm entſtand zwiſchen zwei Männern eine Schlägerei,
in deren Verlauf einer der Beteiligten durch einen Stockhieb am Kopfe
verletzt wurde.

Straßenunfallchronik. In der Merſeburger Straße wurde ein Radſahrer von einer Kraftdroſchke beim Ueberholen angefahren. Der Rad
fahrer kam zu Fall und trug Verletzungen davon. Er wurde mit der
graftdraherf einem Krankenhauſe tet rt. Am eiriggr urm ſtieß
ein Laſtkraftwagen mit einem raßenbahnwagen zuſammen.
Straßenbahnwagen wurde eine Scheibe zertrümmert und ein Handgriff
abgeriſſen. Auf der Krenzung Moritzzwinger-Ranniſcheſtraße brach dieVorderachſe eines mit Kohlen beladenen Fuhrwerks. Der Wagen blieb
auf den Schienen der Straßenbahn liegen, wodurch eine Verkehrsſtörung
vor etwa 25 Minuten entſtand.



BVroteſtverſammlung der Hochwaffer-Seſchädigten
Forderung der Regulierung.

Am 16. Januar fand in Schweinit eine Verſammlung der
durch das Hochwaſſer der e wargen Elſter Geſchädigten ſtatt, an
der auch aus dem Kreiſe Wittenberg eine Anzahl Jntereſſenten
teilnahm. Die Verſammlung hatte den Zweck, gemeinſam Ent-
ſchließungen zu faſſen, die an die Finanzämter, den Landtag und
as Landwirtſchaftsminiſterium ſowie andere Regierungsſtellen

geſandt wurden, um eine ſchnelle und umfaſſende
Regulierung der Schwarzen Elſter

z fordern. An dieſer Verſammlung nahm außer dem ſtellver
retenden Landrat Junge (Freywalde) auch Regierungspräſident

Grützner (Merſeburg) teil, der am Tage vorher das geſamte
Ueberſchwemmungsgebiet beſichtigt hatte.

Bürgermeiſter Bleek (Schweinitz) eröffnete die Verſammlung,
hieß die Erſchienenen willkommen und übergab den Vorſitz an den
Stadtverordnetenvorſteher Bernharend. Dieſer dankte dem
Regierungspräſidenten und Landrat Junge für ihr Erſcheinen und
eröffnete dann die Ausſprache.

Als erſter Redner machte Regierungspräſident Grützner
ere Ausführungen, in denen er betonte, daß er die große Not

vollſtändig anerkenne. Abhilfe müſſe, ſo ſchnell es geht, geſchaffen
werden. Die Schuld an den jetzigen Schäden tragen die Väter,
die vor rund 50 Jahren eine gründliche Regulierung der Schwarzen
Elſter nicht genehmigt haben. Regierungspräſident Grützner trat
dann den Gerüchten entgegen, daß bei der Zahlung der Entſchädi-

ungen der Kreis Schweinitz am ſchlechteſten weggekommen ſei.Pie elf Kreiſe des Bezirkes haben vom Reich, vom Staat und der
rovinz insgeſamt über drei Millionen Mark erhalten wovon dereis n allein 682 000 Mk. bekommen hat, alſo die weit

aus größte Summe. Der Redner will ſich aber dafür einſetzen,
noch weitere Mittel für die Schäden des Jahres 1926 be

willigt werden, damit auch die kleinen Gewerbetreibenden und
Handwerker voll berückſichtigt werden. Weiter ſtellte er feſt, daß
mit einer

Regnlierung der Elſter bald begonnen wird.
Das Landwirtſchaftsminiſterium hat bereits eine
erſte Rate von 100000 Mk. dafür bereitgeſtellt. Wegen der
Regulierung ſelbſt betonte der Regierungspräſident, daß eine bloße
Ausbaggerung der Schwarzen Elſter nicht von Vorteil ſei,
ihr müſſe eine gründliche Regulierung vorausgehen, wie man es
bei den regulierten Flüſſen Rhein, Elbe und Oder gemacht habe.
Das wird natürlich längere Zeit in Anſpruch nehmen, dafür aber
auch eine beſſere Gewähr dafür bieten, daß ſolche Zuſtände nicht
wieder eintreten können. Da die Regulierung der Elſter durch
ein Geſetz angeordnet werden ſoll, legte der Redner zum Schluß
den Verſammelten nahe, bei allen maßgebenden Behörden uſw
darauf zu dringen, daß dieſes Geſetz ſo ſchnell wie möglich vom
Landtag angenommen wird.

Anſchließend gab Landwirt Böhme (Sckhweinitz) ein um-
faſſendes Bild von den Schäden, die das Waſſer angerichtet hat.
Er meinte, ſchuld daran ſeien nicht unſere Väter. (Wir glauben

daß Regierungspräſident Gr nicht die Väter der
nlieger, ſondern die früheren Be h en meinte.) Nach An-

ſicht Böhmes tragen die

Kohlengruben die melſte Schuld
an den Hochwaſſerſchäden. Waren es früher 5, ſo ſind es jetzt nicht
weniger als 27 Gruben, die ihre Abwäſſer in die Schwarze
Elſter leiten. Dieſe Waſſermengen, es handelt ſich um rund
40 000 Kubikmeter, könne die Elſter nicht bewältigen, ſo daß da-
durch das Hochwaſſer mit entſteht. Dieſe Abwäſſer wirken auch in
anderer Beziehung ſchädigend, da der mitgeführte Schmutz und
Kohlenſtaub die Wieſen verſauert und für das Weidevieh ſchädlich
iſt. Da das Fließ und die Cremitz, die reguliert ſind, derElſter ebenfalls erhebliche Waſſermengen zuführen, muß endlich
etwas getan werden, da die Orte an der Elſter ſonſt das Waſſer
überhaupt nicht wieder los werden. Der Redner ſchloß mit der
Forderung ſchnellſter Abhilfe, da ſonſt die Anlieger zum Aus-
wandern gezwungen würden.

Nachdem auch noch Amtmann Junge die beſtehende Not in
eindeinglichen Worten geſchildert hatte, wies er darauf hin, daß
die Kreiskaſſe noch Darlehen zu einem Zinsſatz von 3 Prozent zur

Die SchWwarze Elſter.
Anſchließend eineüber tun eureni

mitgeteilt, daß zur Regulierung der Elſter die Gründung einere e ieKen teilte mann Junge mit, daß den allergrößten Teil
ruben zahlen müßten, dader Koſten dabei aber die Kohlen

ſſer verunreinigen.ſie den Fluß am meiſten durch ihre
Einſtimmig wurde

eine Entſchließung
angenommen, die folgende Forderungen enthält:

Schleunige e der ſeit über 20 Jahren in Vor
bereitung befindlichen Elſterre erung

2. Erlaß ſämtlicher Staatsſteuern dis zur Zahlungsfähigkeit:
eitere Unterſtützung der Geſchädigten mit ausreichenden

Geldmitteln und Ueberweiſung von weiteren ſtaatlichen Darlehen
zu billigem Zinsfuß;

4. Unentgeltliche Belieferung der S wer ſtacſogdigten mit dem
notwendigen Frühjfahrsſaatgut und mit Düngemitte
von Saatgut und Düngemitteln zu niedrigen Preiſen;

5. Steuerung der Erwerbsloſigkeit durch ſofortige Jnangriff-
nahme der Regulierungsarbeiten;t Bereitſtellung von verbilligiem Brennholz aus dem Staats
orſt;

7. Sofortige erneute Feſtſtellungen der tatſächlichen Hochwaſſer-
ſchäden, insbeſondere auch der Schäden an Gebäuden;

8. Schärfſte Kontrolle der Klärgruben der Kohlenbergwerke.
Begründet wurden dieſe Anträge wie folgt:
„Seit vielen Jahren hat man die Mißſtände im Unterlauf der

Schwarzen Elſter von Premſendorf bis zur Einmündung in die
Elbe behördlicherſeits anerkannt, und es iſt durch zahlreiche Be
ſichtigungen anerkannt worden, daß Abhilfe geſchaffen werden
muß. Bei dieſen Anerkennungen iſt es aber bis heute ge
blieben, und immer haben wir uns durch Verſprehungen ver
tröſten laſſen. Die von Jahr zu Jahr ger mende Not zwingt
uns, einmütig und energiſch zu fordern, daß nach den dauernden
Verſprechungen auch nun

endlich tatkräftige Arbeiten zur Abſtellung der Mißſtände
geleiſtet werden. Die Hochwaſſer verhältniſſe im Gebiet der
Schwarzen Elſter ſind keineswegs mit anderen Ueberſchwemmungs-
gebieten zu vergleichen. Während in anderen Ueberſchwemmungs-
gebieten nur das vorſjährige Sommerhochwaſſer vorübergehend zu
verzeichnen war, hat ſich an der ſeit Anfang Juni vorigen Jahres
anhaltenden Ueberſchwemmung im Gebiet der Schwarzen Elſter
im Laufe der vergangenen Monate wenig geändert. Nicht nur,
daß Tanſende von Morgen der mühſam beſtellten Ernte
vernichtet ſind und das aus dem Waſſer Gerettete nicht ein
mal als Viehfutter zu gebrauben iſt, wird es auch im Frühjahr
unmöglich ſein, irgendwelche Beſtellungen im Elſterniede-
rungsgebiet vorzunehmen, da nicht zu erwarten iſt, daß die weit
überfluteten Ländereien bis dahin vom Waſſer frei ſein werden.

Die Herbſtbeſtellung iſt zum größten Teil wieder vernichtet.
Es iſt eine Tatſache. daß der Ertrag der Ländereien von Jahr

zu Jahr weiter zurückgeht und daß ein großer Teil der guten
Aecker und beſten Wieſen ſchon heute als verlorenes
Sumpfgebiet angeſehen werden kann. Die Not der Land
wirtſchaft, zum größten Teil kleine Beſitzer und Pächter, iſt von
Jahr zu Jahr größer geworden. Das immer wiederkehrende, an
haltende, man kann faſt ſagen dauernde Hochwaſſer wirkt ſich hier
kataſtrophal aus, ſo daß ein großer Teil der Landwirte, deren
Ländereien ausſchließlich im Elſterniederungsgebiet liege n
wenigen Kahren an den Bettelſtab gebracht wird. Die wenigen ge
ernteten Futtermittel ſind faſt überall verbraucht. Der Vieh-
ſt an d mußte infolgedeſſen zum großen Teil bedeutend ver-
ringert werden. Das Flußbett der Elſter iſt ſchon ſeit Jahrendurch vollſtändige Verſand ung nicht mehr in der Lage.
auch nur die kleinſten Waſſermengen aufzunehmen und unſchädli h
abzuführen. Die Zuſtände werden ſich von Jahr zu Jahr ver-
ſchlimmern, und wenn nicht ſchnell irgendwelche Abhilfe ge-
ſchaffen wird, ſteht zu erwarten, daß

Tauſende von Morgen verlorenes Sumpfgebiet werden
und daß Hunderte von Familien, die ſchon jetzt ein kümmerliches

Lieferung

J eine Se it, daß nicht nur der Landwirt,Se auch Gewerbetreibende zugrunde ge
richtet wird, da er von der Landbevölkerung lebt. Jmmer wieder
ä darauf r r da er e e v ittelſtand W

wer oll, hier er abe d er n wenn die ſelt nten be
herd anerkannten Mißſtände nicht bald durh die r grung
er einrzen Elſter beſeitigt werden. Schon jetzt munge r t en hemerkbar, der i an ver

mehrt. tark verſchuldet, ſind wir durch die dauernden Hoch-
waſſerkataſtroph hr in der Lage, Steuern zu bezahlen.en nicht m

vent und ſaß reichen beiie bisder geleiſtete eweitem nicht aus. Eine Folge der Hochwaſſerkataſtrophen iſt
auch die ſtändige Zunahme der Erwerbsloſen, die durch die
baldige Jnangriffnahme der Regulierungsarbeiten erheblich ver
ine e Lberene Iate Dei wwingt uns einnnatig Httf

ur die raus große ingt uns, einmütig Hilfe zufordern. Schnelle gen nötig, wenn unſere Exiſtenz nicht ver
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Hil
nichtet werden ſoll.

Die vom Sterben leben.
Die Stahlhelmer wiſſen bekanntlich ihre Feſte ſtets mit Pathos

auszuſtatten, von deſſen Tiefe dann echt teutſche Poeſie zu zeugen
legt. Als Probe hierfür ging kürzlich ein Gedicht durch die

Preſſe, das der Stettiner „Kreisführer“ Dr. v. Eickſtädt in Kyri
vortrug. Es heißt da:

Und ſollte zu Gottes ArmenhausDie t Erde werden, 4&
Wir ſtellen den letzten Jungen heraus,
Wir opfern die letzten Herden.
Wir baben ſchon einmal rotes Gold

ür graues Eiſen gegeben
nd wenn es am letzten mangeln ſollt,

So läßt ſich vom Sterben leben!
„Vom Sterben leben“, das kann doch nur heißen: Vom

Sterben der andern. Bei den Spmpathien, die in den Kreiſen
des Stahlhelms ohne eifel zumal nachdem Herr Kapitän
Elrhardt Geſamtführung übernommen hat für die Mörder
Rathenaus und für Beſtrebungen in gleicher Richtung rurg
mögen, vermag man dieſe Verſe nur ſo zu verſtehen. irklich
liebenswürdige Zeitgenoſſen!

m übrigen wäre es ganz intereſſant zu hören, wo die vielen
Großagrarier, die dem Stahlhelm angehören, die „letzten Herden“
auf dem Altar des Vaterlandes geopfert haben und wo ſie „rotes
Gold“, d. h. r Gold und Schmuckſachen, für „graues
Eiſen“, d. h für Kriegsgeld vernegeben haben. Denn das ganze
Volk weiß doch, wie die Herren Agrarier im Kriege ganze Herden
on Schlachtvieh an die Schwarzſchlächter zu rpreiſen ver
kauft haben, da ihnen die ſtaatlich r öchſtpreiſe
während der KriegsnotZw rtſchaft nicht genügend den Hals
ſtopften. Und wir ſind in der Lage, nachzuweiſen, de erade
dieſe Herrſchaften ihre Goldbeſtände ſehr ſorgſam in erheit
gebracht haben. Aber Papier iſt geduldig, und Dumme, die au
ſchöne Phraſen hereinfallen, gibt es auch heute noch genug. Leider

Artern. e den Dieb! Die „Arterner Zeitung“, die
Eſelswieſe für teutoniſche Schuttablagerungen, wird leider noch
von einem großen Teil Arbeiter geleſen. eſe bemerken infolge
ihrer ſentimentalen e n die ihnen zwiſchen denZeiten verabfolgten Fri enhiebe. h dem Redagkteur beſagter
eitun ein es nicht aufzufallen, daß ihm allzuoft ein Schnitzer

unterläuft, der, von den eiterleſern kritiſch unter die Lupe
genommen, den Hinauswurf dieſes Blättchens zur Folge haben
müßte. Dies wirkt ſich vor allem recht oft in den ſpaltenlangen
Berichten über die ſtattgefundenen eranaupgen r hieſigen
„Vereinigten Vaterländiſchen Verbände aus. Böſe Zungen
allerdings dieſer Vereinigung den Namen „Vereinigter Perſonen
kreis mit gefülltem Portemonnaie“ c n. e Vereinigung
hat getreu ihrer Sehnſucht h n Hänge und ieß

ei ndungstag gefeiert. Dervorſchrift Januar den cheſtredner Dr. HoffmannKutſchke ritt die Sogialdemokratie
die Juden unter frenetiſchem Beifall in Grund und Boden.
doh dieſe allein an der gegenwärtigen Genußſucht des deutſchen
Volkes ſchuldig. Dieſelbe Tend kommt in einer RNeujahrs-
betrachtung, überſchrieben „Rückblick und Ausblick“ in der „Arierner
Zeitung“ zum Ausdruck. Jn dieſem Artikel wird die „Genußſucht“als des für die vorhandene r angegeben und
ſomit die davon Betroffenen in einer Art und Weiſe verhöhnt, die

Daſein führen, einer vollſtändigen Verelendung entgegengehen. nicht überboten werden kann. Mit breitem Behagen berichtet dies

weeereeoerrneereoeeeeDer Maurerſtudent.
18 Roman von Erdmann Graeſer.

„Und jetzt? Wie denken Sie ſich Jhr weiteres Leben
„Sehr beſcheiden, ſehr einfach! Jch hatte auf dem Gymnaſium

einen Lehrer, der ſagte immer zu mir: „Jch laß dich verwildern,
Juſt, wenn du durchaus nichts lernen willſt aber er ließ mich
nicht verwildern. Jm Gegenteil man zwang mich mit allen
Mitteln, daß ich nicht verwilderte. Das hat ſich gerächt mein
Freiheitsdrang hat ſich nicht unterdrücken laſſen und ſchließlich
ſeinen Willen bekommen.“

Haben Sie denn keinen Ehrgeiz? Entſchuldigen Sie aber
Sie gehören doch oder werden doch einmal den unteren Schichten
angehören
„Jch muß Jhnen ganz offen ſagen, daß mir das Gefühl da

für abgeht.“
„Wirklich?
„Gewiß, ich weiß ſchon! Dafür hat Mama geſorgt, daß ich

weiß, was es bedeutet, den oberen Schichten anzugehören. Aber
man erkauft dieſes Anſehen durch ſeine Freiheit man lebt
ewig in Angſt, daß man tiefer ſinken könnte. Es wäre mir ſo
zumute, wie früher als Junge, wenn ich meinen Sonntagsanzug
an hatte und mich nicht zu bewegen wagte. Jn meiner alten
Jacke war mir am wohlſten!“

Da ſie nicht antwortete, fragte er: „Jch möchte wiſſen, was
Sie jetzt denken? Jch will meiner Freiheit Sie Jhrer Kunſt
7- keine Feſſeln, nicht? Sagen Sie iſt es nicht das

t Fie ſah ihn nur an, und in dieſem Blick verriet ſie ihre große
ebe.

L

Wir müſſen uns wiederſehen,“ ſagte er leidenſchaftlich. Nun,
da er erkannt, wie es um ſie ſtand, vermochte er nicht mehr in
dem t r ſcherzhaften Ton weiterzuſprechen. gab er auch
durch Blick und Worte ſeine Ergriffenheit preis. „Wann Bri-
gitte können wir uns widerſehen? Jedesmal doch, wenn Sie

m Unterricht in die Stadt kommen! Soll ich Sie dort in der
he des Hauſes erwarten? Oder wollen wir uns auf dem

Friedhof treffen? Warum können wir uns gegenſeitig nicht
etwas ſein? Was Sie mir ſelbſt ſind, wiſſen Sie, fühlen Sie ja!
Niemals wird ein Mann Sie wieder ſo lieben, wie ich Sie liebe

glauben Sie mir das vielleicht kann auch ich aus dieſem
Grunde Jhnen etwas werden ich ich

Ach, es war wirres Zeug, was er da ſprach, getrieben von dem
Taumel, auch ſie zu entflammen.

et wir wgler W es r a mes Brigitte ernd vor Erregung ſprach er
den Namen aus, nannte ſie Du.

„Jch gelobe es. Hier Sie ſtreifte einen Ring vom
Finger. „Hier, als Zeichen

küßte das wingzige Ding. kann ihn nicht anſtecken
2 geht nicht einmal auf meinen kleinen Fi ger ich werde ihn

tragen.
en Sie mich jetzt gehen ich muß u begreifen

ruhig werden. Jch werde auf dem Friedhof ſein heimwuß
Grabmal warte ich.“
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Einſame Abende voll innerer Unruhe und Kämpfe.
Die altmodiſche Petroleumlampe brannte auf dem Tiſch hen

und flackerte auf, wenn ein Luftzug vom Fenſter ins Stübchen
wehte. Willi ſuchte, wie früher, Ablenkung durch eines der Bücher,
die er aus Großvaters Schrank genommen, aber ſeine Gedanken
waren immer wieder bei den Erlebniſſen der letzten Tage.

Er zog den Ring, den er wie ein Amulett auf der Bruſt trug,
hervor und küßte ihn. „Brigittel“

Er ſah ihre feine, raſſige Geſtalt vor ſich aber plötzlich
drängte ſich ſeiner Vorſtellung Lizzies Erſcheinung auf dieſes
oße. ſchwarzhaarige Mädchen mit dem leidenſchaftlichen Emp
inden.

„Kann man denn zwei lieben zu gleicher Zeit?“
Ach mit dem Ueberſchwang der Jugend wollte er ja nur,

wie ein Kind, ohne Zeitgefühl, ohne Sorge und Angſt vor dem
Morgen dem Heute leben, dieſem Beglücktſein nachhängen, das
der Alltag geben kann, der Abtag, in dem eines jeden Menſchen
Daſein atmet und zittert.

War dies nicht das Problem, das er unklar nur aus dem
Unterbewußtſein zu löſen verſucht ſeit ſeiner Kinderzeit, als
ihm das Schuldtaſein plötzlich das Zeitgefühl eingeflößt, ihn
nicht mehr den Augenblick auskoſten, ſondern eine Hetzpeitſche
fühlen ließ: Die Angſt vor der Zukunft!

„Jch möchte ja nur ſorglos ſein ſorglos und frohl Wie
alles kommen wird, weiß ich nicht heute noch nicht aber
eines Tages werde ich mich entſcheiden müſſen und dann werde
ich mich entſcheiden, weil ich ja dann weiß, was ich zu tun habe,
um ror mir ſelbſt beſtehen zu können!“ Er formulierte es nicht
in dieſer Weiſe wie lichte Wolken einer Maiennacht glitt es
nur durch ſein Empfinden, lullte nüchternes, klares Denken ein.

Denn er war jung!
Und ſo traf er ſich dann in dem Empfinden gegen Ligzzie

nicht unrecht zu handeln, mit Brigitte von Bemack.
Stumm aufs tiefſte erregt ſtanden ſie ſich im Abendlicht

auf dem Friedhof gegenüber.
Ein faſt demütiges Dankgefühl erfüllte ihn, daß ſie gekom-

men war.
Brigitte darf ich denn wirklich du ſagen? Jch weiß, was

es dich gekoſtet hat, hierher zu kommen. n wievieles, was
dis Sindern wollte, haſt du ankämpfen müſſen! Aber jetzt da

u es getan
Er küßte ihr immer wieder die Hand gab dieſe Hand nicht

wieder frei. Jhre Erſcheinung entzückte ihn, daß er wie in einer
Ekſtaſe war. Faſt ſchmerzhaft empfand er es, ſprechen zu

en.
Und auch ſie, bleich, verwirrt, blieb ſtumm.
Nur das Gefühl verband ſie überwältigte beide.
Und ſo ſuchten ſie jenen Grabhügel, die verwitterte Bank, von

der ſie ſchon einmal in das Abendglühen geſtarrt.
Dort, an dem Grabe ein z Unbekannt, ſaßen ſie. Ein Mücken

ſchwarm tanzte vor ihnen der Luft. ein Vogel ſang im Geäſt
einer Trauerweide ſein Lied.

Der Friedhof war ganz einſam ſie hatten das Gefühl, weit,
weit von aller Menſchheit zu ſein.

Und viele ſolcher Suerrerturt geten t
Wenn ſie ſich t, hri,war es, als wenn e von einem Bann befreit, erſt re wWittiihe

her

Natur r Dachte nun einer des andern und es
gab wohl keine Stunden, in der dies nicht geſchah ſprachen ſie
nun in Gedanken miteinander ach, wie leicht war es dann,
all' das zu ſagen, was ſie ſich ſagen wollten und ſo gerne geſagt

tten! Jhre Seelen waren vertraut miteinander, kannten keine
Zurückhaltung und Geheimniſſe, aber ſobald ſie zuſammenkamen,
ſpürten ſie ein Zagen, waren ſie ſich geheimnisvoll und fremd
als ſähen ſie ſich zum erſtenmal.

Und ſo war jede Zuſammenkunft aufs neue ein großes Er
lebnis für beide.

Er ſagte ihr nicht mehr, wie ſehr er ſie „liebe“ es kam ihm
ungeſchickt und tölpelhaft vor, daß er ihr mit dieſem abgenützten
Wort einmal ſeine findungen auszudrücken gewagt hatte.
Und ſie ſagte ihm nicht. daß ſie ihn liebe denn auch ihr ſchien
es nicht mehr das richtige Wort für die tiefe Ergriffenheit ihres
m

o ſcheu waren ſie, weil ſie ahnten. daß ſie einander nie an
gehören würden.
Und ſo wagte er auch nie, ihren Mund zu küſſen, aber eine
ihrer weichen. goldig- glänzenden Haarſträhnen gehörte ihm.
„Die ſchenke ich dir hatte ſie geſagt, als er ſie das erſtemal
an ſeine Lippen gedrückt „und wenn wir uns wieder trennen
müſſen, ſchneide ich ſie ab und gebe ſie dir als Andenken.“

Der ſüße Schmerz in dieſer Liebe entſprang dem Bewußtſein,
daß dieſem Glück nur eine kurze Zeitſpanne beſchieden ſei, obwodl
es für ſein ganzes Leben Kraft gehabt hätte

„Dein L Brigitte geht aufwärts aber mein's
bleibt in der Alltäglichkeit kleben wie ich's ja auch nicht anders
verdiene. Denn ich kämpfe ja nicht wie du. Wer wird mehr vom
Leben haben du oder ich?“

„Du“ flüſterte ſie „Denn welchen Enttäuſchungen gehe ich
entgegen, wie arm kann ich eines Tages daſtehen, wenn ſich nichts
von dem erfüllt hat, wenn ich nur eine Mittelmäßigkeit bleibe,
wie die meiſten

Eines Abends und in dieſer Jahreszeit glichen die Abende
ſpäten Nachmittagsſtunden ſaßen ſie an ihrem gewohnten
Platz beim Grabe des Unbekannten. Der Fliederſtrauch war ver
hlüht in der Zeit, da ſie ſich hier getroffen, aber die Schwalben
kreiſten, wie an jenem ihnen ſo wunderſamen erſten Tage, unter
dem Abendhimmel.

„Nie werde ich ſagte Brigitte „dieſe Stunden vergeſſen
zum erſtenmal in meinem Leben liebe ich, und um dieſe Liebe

zwiſchen uns iſt etwas Beſonderes. Es hätte eine Liebe in Eifer-
ſucht und Qual werden können

„Jn Eiferſucht?“
„Ja denn ich ſah dich eines Abends mit einem ſchönen

ſchigrpagriaen Mädchen, das eine rote Korallenkette trug.“
„LizzieJe Meine Liebe zu dir iſt eine ganz
„Ja warum ni eine Liebe zu dir iſt eine andereals Mädchen
e liebſt du a f„Seit wann weißt du das wußteſt du es ſchon, bevor du zurerſten hierher kamſt?“ wuß

a

„Und trotdem?“

Ja t„Jch hoffte dich zurückzugewinnen!“
Fortſetzung folgt.)

en rennt
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Blättchen an 10. Januar von einer vom d chnationa z
bund im benachbarten S newerd e
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in der deutſchnationaleer d den Marxismus erledigt

1. w re erter der Roßlebener er in 58

e e erben ewerden, wenn es wirken ſoll. Und ſomit berihiel da es
chen in Nr. 18 vom 17. Janugr, daß Herr Behrens als itzende pieſigen Kriehervereint in des a b. Werene ges
Verſammlung den er ennneäh aufforderte, eine größereTätigkeit als eher an den Tag zu legen. Die Erwerbeldſen
ſollten ſich die rebetrachtungen der „Artexner Zeitung vor
Augen halten und dazu die Aufforderung des Herrn Behrens, der
ein Freund dieſes Blattes iſt. Dann werden ſie hoffentt wiſſen,
was ſie zu tun haben.

Kelbrg. Bauarbeitervperſammlun Nachdem derHaunrivorſtand ans Gränden die wir hier nicht ezriern Sr. den

vor kurzem gewäblten Vorſtand nicht anerkannſe ſand am Mittwoch
in Anweſenheit des Bezirksleiters die Neuwadl ſtaſt S ergab ſich
gegenüber der erſten Verſammlung ein vollfommen perändertes Bild
Der Antrag des Genoſſen Setzepfand, den bisherigen alten Vorſtand
w'iederzuwählen, wurde mit 17 gegen ſechs Stimmen angenommen.
Der Jlbei, den Baugewerksbund endlich erobert zu haben, war alſo
perfrüht.

Wickerode bei Sangerdauſen Die goldene Uhr im Kuh-
magen. Bei Feldorbeiten m vorigen Frühjahr machte es ſich ein
Mühlenbeſitzer begnem zog Rock und Weſte ar und band feine Kuh
in der Nähe der Hleidungsſtücke an einen Baum Die Kuh war ſehr
neuaierig, beſchnupperte die Sachen und unterſuchte den Jnhbait der
Taſchen. Seitdem war die goldene Uhr des Müblenhbeſitzers
verſchwunden. Das Weihnachtsſeſt brachte ein Wiederſehen mit der
Vermißten der Schlächter fand ſie im Magen der Kuh, die zum
Feſte geſchlachtet wurde, bis auf das beim Kauen zerbppchene Glas
unverletzt. Sie ſcheint dem Tier nicht viel geſchadet in Vaben.

Eilenburg Ein heftiges Feuer brach Sonnabend früh3 Uhr auf der goöiere Schöneiche bei Doberſchütz aus und ver
nichtete die Förſterei mit des Förſters Jnoentar vollſtändig. Die
Förſterseheleute wurden durch Brandgeruch geweckt und konnten not
dürſtig bekleidet nur noch gus den Fenſtern ſich retten.
ſchnell zur Stelle geholt, aber nichts mehr zu retten, da die Förſerei
jaſt ganz aus Holz gebaut war. Auch die herbeigeeilte Feuerwehr
brauchte nicht mehr einzugreifen da die nebenſtehende Scheune und
Stall durch eine dichte Schneedecke geſchützt waren. Die nieder
gebrannte Förſterei gehörte dem Staate und iſt verſichert. Die Un
jache des Brandes ſoll eine ſchadhafte Oſemöhre ſein. außerdem ſoll
die ſtaatiiche Forſtverwaltung das Gibäude ſehr vernachläſſigt haben.
„„Eiſenhammer bei Düben. Einen frechen Einbruch

führten Diebe bei dem vor kurzem von Eilenburg nach dem
Ferienheim Eiſenhammer überſiedelten Verwalter, Genoſſen Paul
Neupert, aus. Der Einbruch erfolgte in der Nacht vom 19. zum
20. Januar, wo den Dieben u, a. folgendes in die Hände fiel:
8 Hühner und 2 Hähne, 4 Pfund Speck, 3 Würſte, 6 Pfund Fett
mit Topf, 2 Stück Butter, Schokolade, Zigaretten, Zigarren,
1 graues Mancheſterjackett (große Weite), 7 weiße Damen emden,
1 grünblaues HerrenSporthemd, 1 bweißes Damentaſf entuch,
gez. Lorchen, 6 ger gelb- und ſchwarzgemuſterte Tiſchdecken,
5 kleine gelb und ſchwarzgemuſterte, etwa 1 Dutzend blau und
weißgemuſterte, 4 Wiſchtücher. Die Spur der Diebe wurde bis
nach Söllichau verfolgt.

Falkenberg. Deichhauptmann und Deichwart. AmMittwoch. dem 17. Jayuar, wurde die Deichwache vom Deichhauptmann
Stieff angeordnet. Alle Gemeinden, die vom Hochwaſſer vetroffen
werden konnten kamen dieſer Rnordnung auch ſofort nach. Doch die
Zurückziehung der Deichwache, die wurde von dem Herrn Deichhanpt
mann vergeſſen. Und ſo zog jede Gemeinde nach eigenem Ermeſſen
ihre Deichwache zurück. Schon am Sonnabend rückten die erſten ab,
bis Falkenberg merkte, daß es noch allein auf weiter Flur Deichwache

nen Verſ
abgeordnete
die Genußſ
dings, daß die

hält. Ueber eine ordnungsmäßige Ueberwachung des Hochwaſſers
iſt ſchon öfter geſchrieben worden. Wenn man will, daß alles klappt,
dann gehört auch dazu, daß der Deichhauptmann, der die Deichwache
gnordnet, dieſe wenn die Gefahr vorüber iſt. genau auf demſelben

ege. wie er ſie angeordnet hat, wieder zurückzieht,
Mückenberg. Mütterberatung. Am Donnerstag, dem

27. Januar, nachmittags h 3 Uhr, wird hier im Gaſthaus „Ober
eine Mütterberatungsſtunde abgehalten
Dolſthatda. Schulneubau, Die Bockwitzer „ElſterRundſchau“

die ſich in letzter Zeit zu einem richtigen Senmationsblatt entwickelt
hat, bringt in großer Aufmachung einen Artikel gegen den geplanten
Schulneubau, der anſcheinend Herrn Geiger unangenehm iſt. Dieſe
von der Induſtrie abhängige Zeitung wird die Gemeindevertreter
nicht daran hindern, das zu tun, was ſie für richtig halten.

Lauchhammer. Bürokratiſches. Jm Amtlichen Verordnungs
blatt für den Kreis Liebenwerda gibt der Landrat bekannt, daß der
Geſchäftsführer Wilheim Fauſt zum Stellvertreter des Gutsvorſteher
ſtellvertreters ernannt. beſtätigt und verpflichtet worden iſt. Nun
beſteht hier folgender wunderbare Zuſtand Gutsvorſteherſtellvertreter
iſt Direktor Pühler, Stellvertreter des Gutevorſteherſtellvertreters iſt
Geschäftsführer Fauſt und Steſllpertreter des Stellvertreters des
Gutsvorſteherſtellvertreters der Angeſtellte Eggenhofer, der auch die
Arbeiten eigentlich erledigt. Wie wäre es. könnte man die Reihe
nicht noch etwas fortſetzen Und wie kommt es eigentlich daß ſich
das Direktörchen“ einen ſo einfachen Titel wie Geſchäftsführer“
zugelegt hat Knappſchaftsdirektor klingt doch viel ſchöner.

Merfeburg-Querfurt.
„„Landkreis Merſeburg. KreiskrankenAuto. Die urſprüng

lich für 21. Januar vorgeſehene Jnbetriebnahme des in Reparatur
befindlichen Krankenautos kann nunmehr erſt am 10. Februar erfolgen.

Nen Röſſen. Die Anmeldung der Schulneulinge für
die Siedlungéſchule findet am Donnerstag, dem 27, Januar 1927,
vorm. 11 Uhr im Rektorzimmer ſiatt.
„„Laucha. HochwaſſeraufderUnſtrut. Seit einigen Tagen

führt die Unſtrut Hybwaſſer. Das andauernde Regenwetter ver
ſtärkte noch die Gefahr, daß der Fluß aus ſeinen Ufern trat und
Felder und Wieſen überſchwemmte.

Rundfunkf-Brogramme.
Leipzig (Welle 357,1).

eDiengsmittagsko t. 5.30 bis 6 te en Säteha ihr 6 Uhr: Letste No deerun.30 Uhr: Leſeproben aus den Nenuerſcheinüngen 22 den WBücermar

6.30 bis 7 Uhr: an vo c t uſſ e 7 bis 7.30 Uhr:
nOberſekretär Hanice t t 48 ung n dem Reichsverſor-

ungs 1. Teil. 7.50 r: Wetter und 7.45 bi1 u t e m d r r rich art i e und Svorifunt. e h. unter
nRasmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1300). We
ien 3,80 bis 4.80 Uhr; sberg: öpferiet e 24vis r Aus d iel e 3 r:r Jemig: Die abtamungetht r enſchen“. 5,30 bis

i r b Se e r e nugr; Loge r s inger, bis 7.30 Uhr: Wirkl. Admira
Fr. o e tter: r polervedt en a ne Se

l mu uubert. Bru r uartett). 8.30 Uhr: Jard n zo übr:
Un ungsmuſtk,.

Wetter Boranſage
ger nie z. Er erncng mit zeitweiſen Riederſctägen, vor

wen ine e es heiter, früh nahe Nul,

Hilfe war S

Hewerfschaftliches.
Die Metallarbeiterwahl in Halle.

174 Silmmen far Amſtefdam, 633 ar Hitostau.
Der Spitzenkandidat der Amſterdamer Richtung darf nicht

reden, vie Kommuniſten beſtimmen das ſo.
geſtrigen Sonntag fand i ol k“ die Jahresgenvernkehr der h t e gar r alt El

war ſtärker beſucht als jede andere r reim vergangenen Jahre, S edens Male die einzelnenTarifverhandlungen eigentl e Maſſen hätten auf die Beine
ingen müſſen. Aber geſtern gält es ja nicht den Kapitaliſten die

ähne zu zeigen, ſondern den nichtkommuniſtiſch geſinnten Kollegen

ie Stärke der h 31 in Halle fühlen zu laſſen.Da tritt man an, mobiliſiert man die Maſſen und dazu
organiſiert man den e e wie ſich zeigte.Lademann, der 2. Bevo chtigte, leitete die Verſamm-
r und gedachte eingangs der im e angenen Jahre geſtorbenenMetallarbeiter. Er fand dabei anerkenn Worte für
r Genoſſen Robert Dißmann, den verſtorbenen 1. Vor

Den Bericht der bisherigen Ortsverwaltung gab der 1. Bevollmächtigte Lüttich. Er ging aus von der Schilderung der Zu
ſtände, die durch die um fangre e Rationaliſierung des Produk
tionsprozeſſes ſich herausgebildet haben, eine Rationaliſierung, die
die Unternehmer völlig auf Koſten der Arbeiter durchführen, und
verlangte, da der Staat die Pflicht habe, für ſeine hungernden
Angehörigen zu ſorgen, ende Staatshilfe für
das Heer der Arbeitslofen, das ja gerade durch die Ra
tionaliſierung ſo ungeheuer angeſ an ſei. Lüttich verlangte,
daß die Kampfmaßnaghmen der r en geändert würden. n dürfe ſich nicht vor einem General
a auf die Unternehmer ſcheuen und auch nicht vor einem
gleichen An t auf bie Regierung. Er ging dann dazu über, dieeigentliche Arbeit der Ortsverwaltung zu hildern und kündigte
gern Ende ſeiner Ausführungen eine Erhöhung des Lokal-eitrages für die nen an.

m Auftrage der SPD.Metallarbeiter legte Täumel deren
tellung zur Ortsverwaltung dar. Er führte ungefähr folgendes

aus: Der Kollege Lademann hat am lang der Verſammlung F
anerkennende Worte für den toten Kollegen Dißmann geſprochen.
Dem lebenden Dißmann haben Lademanns An
r dieſe Anerkennung verſagt. Man hat ihneſchimpft, trotzdem er, genau wie Lüttich, und nicht nur mit
Worten, ſich gegen dje Rationaliſierung auf Koſten der Arbeiter
wehrte, trotzdem er ſich, wie kein anderer, nicht nur mit Worten,
für die Staatshilfe für die Arbeitsloſen einſetzte. Aber Dißmann
verſchloß eben nicht die Augen vor der Tatſache, daß der Staat kein
Ding mit eigenem Leben iſt, ſondern ſein Leben durch das Volk,
das ihn bildet, erhäl:. Und dabei zeige ſich, von den vielen
Millionen Arbeitern im Volke mindeſtens die Hälfte nicht gewillt
iſt gegen die Kapitaliſten zu kämpfen, ſondern ihnen zu
dienen. Das macht die Stellung des Unternehmers ſo ſtark,
ſo daß Dißmann in ſeiner Gewertſchaftstaktik mit den Kräften
der Arbeiter, die zum Kampf gegilt ſind, den organiſierten, haus
hälteriſch umging, ſie nicht verſchleuderte. Eine Taktik, die von
der übergroßen Mehrheit der Verbandsmitglieder gutgeheißen
wird. Die Ortsverwaltung Halle iſt eine der wenigen, die
namentlich während eines im Gange befindlichen Kampfes, das
hat ſich erſt wieder im vergangenen Jahre gezeigt eine Aende-
rung dieſer Taktik erzwingen wollen. Sie ſelbſt verläßt die ge
meinſame Front gegen den Unternehmer, damit die Mehrheit der
Verbandsmitglieder wider ihre beſſere Einſicht zur Minderheit
ſtehen foll, um dem Unternehmer die gemeinſame Front zu zeigen.
Täumell erklärte: Wir ſind weit davon entfernt, in kleinlicher
Weiſe an dieſem und jenem, was die Ortsverwaltung tut, herum-
zumäkeln, aber ihre rundeinſtellung, die Agitation für den Ver-
band durch Angriffe und Verdächtigungen der Verbandsmehrheit
und ihres gewählten Hauptvorſtandes zu beſtreiten, kann uns am
Orte nicht vorwärts bringen, deshalb ſchlagen wir eine eigene
Liſte vor, die mit dem Namen Gröbel beginnt,

Nach Täumel nahm noch von der Ortsverwaltung Berger
das Wort. Aus ſeinen r ungen ging hervor, daß man Diß-
manns Anerkennung durch Lademann nicht wörtlich nehmen ſolle.

Nun ſollte beſtimmung r von der SPD. Richtung noch
deren Spitzenkandidat Gröbel reden. Aber trotzdem Täumel
vorher zu ſeinen W h rreee kaum 15 Minutengebrau atte, trat jeht die kommuniſtiſche Regie
n Funktion. Es wurde Schluß der Debatte beantragt und natür

lich r beſchloſſen, obwohl ſich Gröbel gegen dieſen Antrag
wandte.

Die Abſtimmung erforderte längere Zeit. Sie ergab das in
Halle übliche Bild. Die kommuniſtiſche Liſte Lüttich erhielt
333, die Liſte Gröbel 175 Stimmen. Dieſes Ergebnis feierten
die ſtark angetretenen „Roten Frontkämpfer“ mit dem Geſang des
Kampfliedes der 2. Jnternatjonale. Sie zeitigt doch ſonderbare
Blüten, die ſogenannte Oppoſition.

So iſt es denn den Kommuniſten hier wieder gelungen, die
ührung in die Hände zu bekommen. Der BHevollmächtigte

üttich ſprach von einem Generalangriff auf die Unternehmer.
Hier aber erfolgte ein Generalangriff auf die Geſamtführung des
Verbandes. Dazu e ä die Kommuniſten die Metallarbeiter in
den Betrieben mobiliſiert, dazu hatte der Rote Frontkämpferbund
ſeine Mannen kommandiert. Wie ſich Lüttich den Generalangriff
auf die Unternehmer vorſtellt, wiſſen wir nicht. Wenn die Truppen
des DMV. überall ſo ausſähen wie in Halle, ſähe es traurig
darum aus. Mirßte doch Lüttich ſelbſt darüber klagen, daß die
Fühlungnahme zwiſchen der Ortsverwaltung (der kommuniſti
ſchen!) und den Maſſen in den Betrieben ſehr zu wünſchen übrig
laſſe. Klagte er doch ſogar darüber, daß ſelbſt Betriebsverſamm-
lungen aus eigener Jnitiative der Belegſchaften kaum n zu
ſtande kämen.

Feſtgenagelt muß aber noch beſonders werden, daß die kommu-
niſtiſche Leitung der Verſammli nicht einmal dem Spitzen
kandidaten der anderen Liſte das Wort gab. Man bäög ſich nicht
wundern, wenn die ſogenannte „Oppoſition“ gelegentlich ananderer Stelle in gleicher Weiſe be elt wird. e konnten
ihre Vertreter auf allen Konferenzen reden. Vielleicht erinnert
de ſich in Zukunft daran, wie ſie es machen, wo ſie die Mehrheit

n.

Zum Teil iſt den Kommuniſten ihr Sieg durch die Fehler der
SPD Fraktion leicht gemacht worden. Dieſe hat unſeres Er-
achtens auch diesmal wieder mit der Agitation zu ſpät eingeſetzt.
Dieſe dürfte überhaupt nie aufhören, ſondern während des We
Jahres müßte die Aufklärungsarbeit griſtet werden. Ein Fehler
war es auch, daß die Liſte Gröbel keine gedruckten Stimmzettel
zur Verfügung ſtellte; hierdurch iſt auch ſo manche Stimme ver-

loren egans s sn einer Beziehung war in der Verſammlung ſchon ein Fort
t tt zu erkennen. e Kommuniſten hatten diesmal keine Ent-
Wlietu eingebracht. t nun: terarbeiten bis zur

iederkehr einer klaren gewerkſchaftlichen Einſicht

Wie die Metallarbeiter woanders wählen.
e
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Eine gewerkſchaftliche Kundgebung
in München.

München, 24. Januar. (Radiomeldung.)
Am Sonntag fand in Augsburg eine Gau- und

Begzirksleiterkonfexenz des ADGB., Bezirk Payern, tatt, in zMittelpunkt ein Referat des Vundesvorſitzenden Genoſſen Lai
art ſtand. Genoſſe Lejpart nahm zu den politiſchen
reigniſſen in Berlin Stellung und bemerkte u. a. was

dort h ſei der Verſuch, eine Regierung unter Auch
der iterſchaft zu bilden. iſſe ſich fragen,Reichspräſident ſich deſſen bewußt geweſen ſei, daß ſeine Kund
ebung eine direkte Perhöhnu er l t darſtelle. Dieſe

dgebung hat die Kluft zwiſchen Arbeiterſchaft und Bürgertum
weit aufgeriſſen. lz und ſeine Freunde hätten zweifellos die

egenwärtige Regieruüngskriſe heraufbeſchworen, weil ſie
tten, daß die Wiedereinführung des Achtſtundentages im Re

tag Ausſicht auf Erfolg hätte haben können Die letzte Pro
wation des Zentrums enthalte leider kein Wort mehr von dem
Achtſtundentag. Die Gewerkſchaften würden aber darauf nicht ver

ichten. Leipart machte u. a. auch die erfreuliche Feſtſtellung,re Mitglieberruggang bei den freien Gewerkſchaften zum Still

ſtand gekommen iſt und bereits Ausſichten eines Aufſtiegs bemerk
bar ſeien. Die Zukunft Deutſchlands könne nicht regiert werden
von dem Gedanken der ſozialen Ungerechtigkeit und Entkräftung

der Arbeiterklaſſe. 4n mehreren einſtimmig gefaßten Entſchließungen
wurden die Maßnahmen der Gewerkſchaftsleitun
u heißen und die vollſtändige Beſeitigung der Ueberarbe
und die generelle Einführung des Achtſtundentages gefordert. Zur

rage der paritätiſchen Vertretung der Arbeiterſchaft wird in
einer Reſolution die Forderung der Arbeiterſchaft wiederholt, in
den öffentlichrechtlichen Körperſchaften, Handels Handwerks
und Landwirtſchaftskammern gleichberechtigt mit den Unter
nehmern vertreten zu ſein. Sollte den Arbeitern die Mitwirkung
weiterhin verwehrt werden, ſo ſeien dieſe Kammern ihres öffent
lich -rechtlichen Charakters zu entkleiden.

Proteſte gegen die Schließung von Eiſen
bahnwerfſtätten.
Baden legt Einſpruch ein.

Die Abbaupolitik der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft erfuhr
in einer Sitzung des Badiſchen Landtags eine ſcharfe
Verurteilung. Die drohende weitere attaſunn von einigen
u Arbeitern der Karlsruher Eiſenbahnwerk-tätten veranlaßte die ſozialdemokratiſche Landtags
fraktion, eine Jnterpellation einzubringen, in der die Regie
rung gefragt wurde, was ſie zu tun gedenke, um die weitere wirt
ſchaftliche piging badiſcher Staatsbürger zu verhindern. Der
Staatspräſident Dr. Köhler teilte mit, daß die badiſche Regie-
rung bereits z gegen die geplanten Maßnahmen der J
Reichsbahngeſellſchaft erhoben habe. Die Reichsbahn habe mit der
Uebernahme der Länderbahnen auch moraliſche Pflichten über
nommen. Es gehe nicht an, die agbgebauten Leute einfach der ſo
zialen Fürſorge der Länder und Gemeinden zu überlaſſen. Leideratte die Länder nicht die Möglichkeit, mit Rechtsmitteln gegen
das Vorgehen der Reichsbahnverwaltung regten n 4

43 der Ausſprache wurde von ſämtlichen Fraktionen das
Verhalten der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft ſcharf ver
urteilt und an der Perſonalpolitik der Geſellſchaft ſchärfſte
Kritik geübt.

Ein in dem die Regierung erſucht wird, mit allem
Nachdruck bei der Reichsregieru gen den weiteren Abbau von
badiſchen Eiſenbahnbeamten vorſtelli zu werden, wurde ein
ſt im m ig angenommen, ebenſo ein Zuſatzantrag, der die
nahme der verlorengegangenen des Eiſenbahn
perſonals auf das Reich und die Verkürzung der Arbeitsgeit auf
8 Stunden verlangt.

Warnung für deutſche Bauarbeiter.
Ueber die Lohn- und Arbeitsbedingungen für Reparations

bauten in Frankreich und Belgien iſt von den Bauarbeitergewerb
ſchaften ſeit dem September n mit dem Reichsverband des
Deutſchen Tiefbaugewerbes verhandelt worden. Bis zur letzten
Verhandlung am 10. Januar 1927 war hinſichtlich der wichtigſten
Beſtimmungen des Vertrages Einigkeit zwiſchen den Parteien
Löhne, Reiſevergütung, Urlaub, Wohn und Verpflegungsgelegen-
heiten ſchienen geregelt. Am 10. Januar kamen nun Vertreter der

um Baukonſortium gehörenden Firmen (Becker-Fiebig-Bauunion,
eter Fix Söhne, Duisburg) und zerſchlugen durch ihre Forde

rungen auf Herabſetzung der Löhne, Verſchlechterung der Urlaubs
möglichkeiten uſw. das bisherige Verhandlungsergebnis. Jhre
Forderungen waren für die Gewerkſchaften unannehmbar, ſo daß
die Verhandlungen ergebnislos abgebrochen werden mußten.

Die in Betracht kommenden Firmen werden wahrſcheinlich in
nächſter Zeit verſuchen, deutſche Arbeiter nach Frank
re ich anzuwerben. Die Gewerkſchaften warnen vor
der Arbeitsannahme, da die Arbeitsbedingungen in keiner
Weiſe vexrtraglich geregelt ſind und da ohne gewerkſchaftliche Für
ſerge und Aufſicht die leider ſehr große Möglichkeit beſteht, daß
die nach Südfrankreich geſandten deutſchen Arbeiter dort ſchließlich
dem Elend anheimfallen und Rekrutenmaterial
für die Fremdenlegion werden. Darum, deutſche Bau
arbeiter, ſeid gewarnt!

Die Zahl der Kurzarbeiter iſt nach den neuen Feſtſtellungen
der berichtenden Verbände in der Zeit vom 30. November bis
31. Dezember zurückgegangen, und zwar von 8,1 Prozent auf 7,1
Prozent, bezogen auf die Mitgliederzahl der berichtenden Ver
bände, während im gleichen Zeitraum die Zahl der Arbeitsloſen
von 142 auf 16.7 Prozent geſtiegen iſt. Der Anteil der kleineren
und mittleren Verkürzungen an der Geſamtkurzarbeit iſt leicht
zurückgegangen Von je 100 Kurzarbeitern arbeiteten verkürzt:
1 bis 8 Stunden Ende November 387,9 Prozent, Ende Deze
36,6 Prozent, 9 bis 16 Stunden Ende November 82,8 Prozent.
Ende Dezember 23,8 Prozent und 25 und mehr Stunden Ende
November 8,3 Prozent, Ende Dezember 9,5 Prozent. Die nur ge
ring verkürzt arbeitenden Arbeitskräfte werden zu Vollarbeitern,
während zu gleicher Zeit weitere Entlaſſungen erfolgen.

Metallarbeiter Ausſperrung in Norwegen. In Norwegen
ben die Eiſen und Metallinduſtriellen, nachdem die Verhand

ungen r Erneuerung des t nicht geglückt ſind,
allen Arbeitern, insgeſamt 12 ann, zum 31. Januar

e kündigt. Die Arbeitgeber verlangten eine Lohn herabe n g von 25 Prozent und Verki der ten Ferien.
ie Arbeiter wollten den beſtehenden im großen

und ugend:
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Gewerkſchaften und Sport.
Von H. Treichel.

Die Gewerkſchaften haben in den letzten Jahren erfahren
müſſen, daß die Zurückgewinnung der Un organiſierten äußerſt
ſchwierig iſt. Die untreu gewordenen Arbeiterſchichten zurück
ugewinnen und bei ihnen die Ueber ng zu feſtigen, daß dieSarertſchaften heute unentbehrlicher ſind denn je, Hauptauf-

gabe der nächſten Zeit. Die Abwehr der Angriffe des Unternehmer
ums auf die Tarifverträge und die ſozialen Einrichtungen kann
nur durch eine reſtlos gewerkſchaftlich organiſierte rbeiterſchaft
erfolgreich geſchehen. Daher müſſen die norganiſierten überall
dort angefaßt werden, wo ſie in großen Scharen zuſammenkommen.
Das iſt vor allem bei den ſporttreibenden Vereinigungen der Fall,
denen die Gewerkſchaften bisher zu wenig Beachtung gewidmet
haben.

Der Sport hat in den letzten Jahren auch in Deutſchland große
Ausdehnung erfahren. Sehr vielen Menſchen, beſonders den
Jugendlichen, iſt der Sport zum Lebenselement geworden. Allein
die Arbeiter Sportorganiſationen zählen weit über 800 000 Mit-glieder. Die Mehrzahl der Sportler in den bürgeslichen Ver-
bänden ſind ebenfalls Arbeiter, die vielfach für Sport ein größeres
Intereſſe bekunden als für irgendein anderes Gebiet geſellf ft
ichen Lebens. Gewiß trägt der Sport ſehr viel zur Förderung

der Geſundheitspflege und der Körperkul:ur bei. Aber den Sport
lern muß klargemacht werden, daß zahlreiche Beziehungen zwiſchen
den Aufgabengebieten der Gewerkſchaften und denen der Sport
verbände beſtehen, daß deshalb die wirtſchaftliche Jntereſſenver-
tretung des Arbeiters nicht vernachläſſigt werden darf. Sport
treibende Arbeiter ſollten nie vergeſſen, daß die Hebung der wirt-
ſchaftlichen Lage der Arbeiterſchaft erſt die Vorausſetzungen für
ſportliche ſchafft. Ein infolge zu geringer Entlohnung
unterernährter Menſch kann noch ſo viel Sport treiben, ſein Körper
iſt dem Siechtum verfallen, wenn es nicht gelingt, ihm mehr und
beſſere Nahrung zuzuführen. Noch viel wichtiger aber iſt es, daß
die Arbeitszeit eine Verkürzung erfährt, was nur durch ſtarke Ge-
werkſchaften erreichbar iſt. Es iſt widerſinnig anzunehmen, daß
durch ſportliche Berätigung allein Gutes geſchaffen wird, wenn die
wirtſchaftliche Jntereſſenvertretung, die Gewerkſchaften, vernach-
läſſigt wird, wie es bei vielen Sportlern der Fall iſt. Erſt durch
Erhöhung der Löhne und Verkürzung der Arbeitszei: wird den
Sportvereinen die Durchführung ihrer Aufgaben ermöglicht oder
bedeutend erleichtert. Das muß von allen Sportlern erkannt
werden.

Die Gewerkſchaften und ihre Funktionäre müſſen verſuchen, mit
den Sportvereinigungen in Fühlung zu kommen, um über den
Zuſammenhang dieſer Dinge Aufklärung zu ſchaffen. Es wird
dann ſicherlich möglich ſein, den nur ſporttreibenden Arbeitern und
Arbeiterinnen das Gewiſſen zu wecken und ſie an ihre Pflichten
als Werktätige zu erinnern und ſie als Mitglieder für die Ge-
werkſchaften zu gewinnen. Die Verbeſſerung der Urkaubsbedin-
gungen, die die Gewerkſchaften anſtreben, ermöglichen ebenfalls,
daß für den Sport mehr freie Zeit zur Verfügung ſteht. Noch
mehr tritt die Berührung der Jntereſſengebiete bei Prüfung der

endfrage in Erſcheinung, der ſich die Gewerkſchaften ganz be-
ers annehmen. Es ſei nur darauf hingewieſen, daß ſehr viele

ügendliche ſportlichen Veranſtaltungen dann fernbleiben müſſen,
fe mit größeren Geldausgaben verknüpft ſind. Jndem die

ewerkſchaften Erhöhung der Löhne der Jugendlichen fordern und
durchfetzen, geben ſie den Eltern die Möglichkeit, den Wugendlichen
mehr Taſchengeld zur Verfügung ſtellen zu können. Die Gewerk-
ſchaften verlangen Ausbau des geſetzlichen Jugendſehutzes, der ſich
auf Arbeitszeit, 36ſtündige Sonntagsruhe, Verbot der Nachtarbeit
und der Beſchäftigung in beſonders gefährdeten Betrieben er-
ſtrecken muß, alles Forderungen, die auch den Sportvereinigungen

te kommen. Wird das Verbot der Ueberſchreitung der acht
ündigen Arbeitszeit erlaſſen und die Pflichtſchulzeit in die Ar-

beitszeit eingerechnet, dann bleiben den Jugend lichen für den Sport
mehr freie Zeit und mehr Kräfte.

Die Erfolge der Gewerkſchaften auf wirtſchaftlichem, ſozial-
politiſchem und geſellſchaftlichem Gebiete ermöglichen erſt eine
Kultur- und Sportbewegung. Das ſollten die Sportler, beſonders
die Jugendlichen, niemals vergeſſen. Wer Sport treibt, muß ge-
werkſchaftlich organiſiert ſein und darf nie außer acht laſſen, daß
die Hebung der wirtſchaftlichen und rechtlichen Lage der Arbeiter
ſchaft allen anderen Gebieten geſellſchaftlicher Betätigung voran-
zugehen hat. Die gewerkſchaftlich organiſierten Sportler müſſen
in den Sportvereinen auf die Notwendigkeit des gewerkſchaftlichen
Zuſammenſchluſſes hinweiſen. Die Funktionäre der Gewerk-
ſchaften ſollten nicht auf den Sport ſchimpfen, ſondern ſie müſſen
verſuchen, in die Sportvereinigungen einzudringen und hier
verbend auftreten. Der Erfolg wird ſicherlich nicht ausbleiben.

Beim Lügen ertappt.
Bom Vorſitzenden des Arbeiter-Turn- und Sportbundes geht

uns folgendes Schreiben zu:
Unter der Ueberſchrift: „Der Kurs im ArbeiterTurn und

Sportbund zur ſozialdemokratiſchen Organiſation“ bringt der
„Klaſſenkampf“ vom 12. Januar d. J. folgenden Satz:

„„Jm Juli v. J. fand in Hamburg der Bundestag des Ar
beiter Turn und Sportbundes ſtatt.

Dagegen wurde gegen den RFW. (ſoll heißen Roter
Frontkämpferbund) gehetzt und das Begrüßungsſchreiben der
Bundesleitung des RFBV. unterſchlagen, während man dem
Reichsbannerhäuptling Biedermann das Wort zur Anſprache
für das Reichsbanner erteilte.“

Demgegenüber ſagt das ſtenographiſch aufgenommene Protokoll
des Bundestages auf Seite 11:

Biedermann (für die Hamburger Sogialdemokratiſche
Partei): Vom Parteivorſtand Hamburg der SPD. iſt mir der
ehrenvolle Auftrag geworden

and auf Seite 13:
Bundesvorſitzender Gellert: „Jch danke allen Begrüßungs-

rednern. Schriftliche Grüße ſind eingegangen ArbeiterMandoliniſtenbund, vom Roten Frontkumßferbund

Allen dieſen Genoſſen danken wir aufs herzlichſte und er
widern ihre Grüße.“

Ein größerer Schwindel iſt wohl ſelbſt dem früheren Reichs
lügenverband nicht gelungen, wie durch obige Gegenüberſtellung
feſtgeſtellt iſt. Mit derſelben Leichtigkeit laſſen ſich auch die ande
ren Behauptungen des „Klaſſenkampf“ wiederlegen. Jch lehne es
ab, mich mit dieſen „wahrheitsliebenden“ Leuten zu ſtreiten, die
o glauben die Einheitsfront zu machen. Wir haben im Jntereſſe
der e Wichtigeres zu tun, werden aber nicht verſäumen,
zur rechten Zeit das rechte Wort zu finden.

C. Gellert.
Arbeiits gemeinſchaft Stadion Halle.

Am 31. 827r findet unſere Hauptverſammlungrkgrafen“ ſtatt. Bis zu dieſem Tage müſſenauch Eingaben zweds Vergebung des Siarions an Herrn
Hädicke, Moritzzwinger 11, eingereicht werden.

Georg Wittig, 1. Verßtender.

Fortuna I fertigt Aſchersleben I 10: 3 ab.
Am 30. Januar Entſcheidung in Halle.

Jm Kampf um den Meiſterſchaftstitel im 2. Kreis des Ar-
beiter- Turn und Sportbundes konnte der Meiſter des Bezirks

Fortung (Dölau), geſtern in Aſchersleben den dortigen
eiſter, Britanni I, mit dem hohen Reſultat 10:3 (3:1) und einem

Eckenverhältnis 8:6 (5:2) abfertigen. Nunmehr hat Fortuna nur
noch einen Gegner, aber den L Wacker (Braun-
ſchweig). Gegen ihn fällt die Gntſcheidung am nächſten Sonn
tag in Halle auf dem Stadion.

Ueber das Spiel in Aſcherslebeon, dem 500 Zuſchauer bei-

wohnten, wird berichtet: elen Sonnenſchein liegenden Spielfeldeerönseh rer 5 Aſcherblehel zen Undarteuſche Lembeck
(Halberſtadt) ein Spiel, das bis zum Schlußpfiff zahlreiche Zuſchauer
unter großer Spannung hielt.

Hervorragende Leiſtungen zeigten beide Mannſchaften,
eine ſeltengeſehene Schnelligkeit beherrſchte das Spiel.Nach le Scene wurden beiderſeits Torſchüſſe angebracht,
die berp erregen gehalten wurden. F. s Schüſſe waren beſonders gefähr-
n. Nach einer ins Aus gelretenen Ecke gelang in der 13. Minufe dem
Wittelſtürmer der erſte Erfolg. Der Aſcherslebener Tormann meiſterte
alles, ſogar ein Ball am Jnnenpfoſten wurde abgewehrt. Gut war dieKopftechnik des A.-Sturmes, doch der genaue Torſchuß fehlte. Endlich
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Sonntag, den 30. Januar, nachmittags “23 Uhr:

Um die Kreismeisterschaft

Wadker Fortuna
Braunschweig (Meiste? Ges 5. Beuirts) Dölau (Meister des 6. Beuirks)

Vorher: Um die Meisterschaſt der 3. Klasse

Diemitz II Viktoria III
e

2h ä
gelang in der 32. Minute unhaltbar der Ausgleich. Herrliche Kombi-
nation führte den F.-Sturm immer wieder vor des Gegners Tor, der
Mittelläufer drückte immer wieder nach vorn, Halblinks erzielte nach
3 Minuten das Führungstor. Die ſchönen Angriffe A.s klärten Ver-
teidiger und Tormann. F. beſchäftigte die Außenſtürmer fleißig, dem
Linksaußen fehlte der genane Torſchuß, viele Flanken wurden bei der
Kleinarbeit des Jnnenſturms von A. ſicher abgewehrt. Kurz vor Halb-
zeit ſtellte der Rechtsaußen das Reſultat auf 3:1.

Die Erwartung, F. nun mit Sonne im Rücken glatt überlegen zuſehen, erfüllte ſich nicht. Offenes Feldſpiel wurde weiterhin gezeigt. Be-
merkenswert war, daß trotz glatten Boden, der manchen Spieler zu Fall
brachte,

kein einziger Strafſtoß verhängt
werden brauchte, ein Beweis der anſtändigen Spielweiſe der Gegner,
die ſich als Arbeiterſportler zeigten. Nach 7 Minuten brachte ein gerFehler der A.- Verteidigung den vierten Erfolg. Kurz nach überlief
F. s Rechtsaußen die Verteidigung 5:1. „Mußten die A.- Verteidiger ſo-
weit aufrücken und verſuchen, den gegneriſchen Sturm in Abſeitsſtellung
zu bringen Ein ſicherer Schuß durch zahlreiche Beine brachte ſchon in
der 11. Minute das Reſultat auf 5:2. Eine Jlanke des Rechtsaußen
köpfte A. herrlich ins eigene Tor. Wieder drückte A. mächtig, was
aber die Verteidigung nicht mit befreiendem Schlag klärte, hielt der
Tormann ſicher. F.s Angriffe endeten ſtets mit ſicherem Schuß und 9:2
lautete das Reſultat 5 Minuten vor Schluß. Ein Eckball wurde von A.
ſchön zum dritten Tor eingeköpft. Ein Lattenſchuß von F. s Linksaußen
wurde abgewehrt und eine Minute vor Schluß erreichte Fortung den

10:3. Der einwandfreie Schiedsrichter hatte kein allzu ſchweres
mt.

b 2 4Ein ſchöner, aber ſpielarmer Sonntag.
Fußball.

Dao die angeſetzten Freundſchaftsſpiele im Arbeiterfußball infolge
ſtarken Regens faſt alle am Freitag abgeſagt wurden, war der geſtriac
ſchöne Sonntag recht arm an Spielen. Es ſpielten Zörbig undAmmendorf I 6:2 (3:2). Das Spiel wurde von Anfang bis Ende ruhig
und fair durchgeführt. Hier zeigte ſich Zwig als die beſſere Mannſchaft.
Auf dem Sandanger ſtanden ſich Fichte J und Viktorig I gegen
über. Der Platz war ziemlich alatt, ſo daß auf beiden Seiten die ſicherſten
Torgelegenheiten ausgelaſſen wurden. Viktorig konnte nur mit Mühe
einen r erringen. Einen zugeſprochenen Elfmeter verſchoß Fichte
in ſportlicher Manier. Jm

Meiſterſchaftsſpiel der II. Klaſſe
itte diesmal Brachſtedt J als Gegner Fortung II auf dem Lettiner

latz. Hier mußte Brachſtedt eine 6: 1- Niederlage einſtecken.
Giebichenſtein J weilte beim Platzbeſitzer Reideburg J und gab ihm

nach müheloſem Spiel mit 11:4 das Nachſehen.

Giebichenſtein c Pebn za II 5:0.
iktoriag II Roitzſch J ;:2
iktoria III Reisſch II :2.

Handball.

Auch hier gab es nur ganz wenige Spiele. ASC. I hatte auf
eigenem Platze die Schwimmer I zu Gaſte und ſpielte unent-

T

Ein Fußbaſl-Sportplatz auf dem
22

h

e

S

e

den Arbeit eines udes im a Londons nand a zu re Betätigung zu en un
r Koſte e e e enaufſuchen z en, atzanlagedie ihren Zweck erteblen

Die letzten Kreismeiſterſchaftsſpiele.
ſchieden 2:2. Friſch Auf 1 (Nietleben) war auch ern wieder
in beſtändiger Form und nahm Sportluſt I einen 2:0-Sieg ab.

ſ ſuf II Eisdorf I 4:1.

ens 17:Sihello Liice es. Zcaier 3:0.
ASC. II Schwimmer II 1:1.
Kreis (ATSB.) 6. Bezirk

rußbdall
Verbindlich.

Jnfolge des x am Sonntag, dem 30. Januar.beſteht ab 12 Uhr mittags pielverbot. Alles Nähere wird am
Mittwoch veröffentlicht. J. A. Franz Papft.

nHandhbalt
Spiele für 30. Januar.

I. Klaſſe.
2 Uhr Fichte (Halle) Eoswi Moſebach-Sportluſt)10 v s Bruckdorf) (Diener-ASC.)
3 ASC. Sportluſt (Oertel-Schwimmer)
2 W Auf Merſeburg (Ferl-Minerva)3 ölau Seeben (Schaaf-Wörmlitz)11 Minerva Schwimmer (Rößler-ASC.)3 Othello Fichte (Ammendorf) (Mai-Wörmlitz)
3 Fichte II Adler (Both-Merſeburg)

II. Klafſe.
2 Uhr ASC. II 09 I (Sportluſt)
2 Wörmlitz II Osmünde J (Fichte)
3 Schraplau I Fichte II Fmmendorſ (Adler)411 Schafſtädt I Sportluſt II (Schwimmer-Ammendorf)
3 Friſch Auf II Merſeburg II ichte)10 WMinerva II Schwimmer II. (Merſeburg)

123 Bennſtedt I ABV. 1 (Cölme) (Minerva)1 Othello III Osmünde II (Peißen)2 Othello II Peißen I (Osmünde)
Sportlerinnen.

11 Uhr Giebichenſtein Sportluſt e
10 Wörmlitz Sportbrüder (Othello)1411 Viktoria Kröllwitz (Fichte)

Jugend.
11 Uhr Othello Kanena (Sportluſt)
4 ichte II Osmünde (Adler)ölau Seeben (Wörmlitz)

Schüler.
1 Uhr Fichte I Merſeburg I r12 e II Merſeburg II Kröllwitz)9 SC. I Minerva (Giebichenſtein)9.40 Othello II Giebichenſtein II (Kanena)

Schülerinnen.
(Seeben).

(Kröllwitz)

1 Uhr ASC. FichteS Adolf Werge, Obmann,
Sport- und Kulturfartell Halle.

Morgen, Dienstag, den 25. Januagr, pünktlich 8 Uhr im olkspark“ Sitzung. Alle Delegierten haben die roten Karten m izubringen.
Die nengewählten Delegierten melden ſich bei dem o Einzelne
Vereine haben ihre Formulare noch nicht eingeſandt. is heute abend
iſt dies unbedingt nachzuholen. K. Oertel, Vorſitzender.

Generalverſammlung des Freien Wafſerſport-
vereins e. B., Halle.

Am 22. Januar famd die Generalverſammlung des grgex Waſſer-
ſportvereins ſtatt, die von 75 Perſonen beſucht war. Nach Bekanntgabe
einiger Spgange exgriſt der 1. Vorſitzende das Wort und gab den Ge-
ſchäftsbericht. Er ſchilderte, unter welchen Schwierigkeiten der Verein
zu leiden hatte und welcher harte Kampf nötig war, um das Ziel zu er
reichen, das ſich der Verein Siteet hatte. Heute iſt es gelungen, auf dem
Gelände der Paſſendorfer Wieſen eine moderne Auskleidehalle zu er-bauen, an welcher ſich jeder erfreuen kann. Den Kaſſenbericht gab der
Genoſſe Römer. Als techniſcher Leiter ſchilderte Schmoll die Uebungs-
ſtunden der einzelnen Monate und ſtreifte die Rückſchläge, welche der
Verein durch das wiederholte Hochwaſſer erlitten hat. er die Ent
wicklung des Spielmannszuges ſprach Oswald Harre. ie Neuwahlen
brachten folgendes Ergebnis: 1. Vorſitzender: Karl Oertel ſen.; 2. Vor
ſiender: Karl Klaus; Kaſſierer: Fritz Römer; Schriftführer: Fritz Ernſt.

2. Kreis (AISB.), 8. Bezirk
rußbal

Bitterfeld 03 IL Vorwärts II (Riemegk) 3:2.
Am Sonntag ſtanden ſich obige Mannſchaften in Nigwegk im Freund

ſchaftsſpiel gegenüber. Vom Anſtoß wyg erfolgte ein flottes Spiel, wobei
man 03 im Vorteil ſah. Dex Erfolg blieb auch nicht aus. Eine Flanke
von rechts ſandte der Halblinke zum erſten Tore ein. Kurz darauf
mußte der Niemegker Tormart einen ſcharfgeſchoſſenen Ball prallen
laſſen, welcher vom Halblinken rechts durch Nachſetzen zum zweiten Er-folg eingeſchoſſen wurde. Näemegk beſann ſich jetzt und leitete ſchöne
Angriffe ein, welche aber an der guten Hintermannſchaft 038 zunichte
wurden. Durch einen Langſchuß des Mittelläufers kam 03 zum dritten
Erfolg. Ein Handelfmeter für Niemegk wurde vom Torwart gut r
halten. Halbzeit 3:0. Jetzt führte N. ein hartes Spiel vor und der
Rechtsaußen von 03 mußte wegen Verletzung ausſcheiden. 03, an rohes
Spielen nicht gewöhnt, ließ Niemegk den Ball, und ſie konnte bis zum
Schluß zwei Tore erzielen. Der Schiedsrichter mußte in der zweiten
Halbzeit mehr durchgreifen, ſonſt war er gut.

Wagner ſchlägt Samſon-Körner. Breitenſträter
boxt unentſchieden.

Berli,n, 24. Januar. (Radiomeldung.)
Jn dem Kampf um die dentſche Schwergewichtsboxmeiſterſchaft,

die am Sonntag in Dortmund zwiſchen Breitenſtädter und
Röſemann ausgetragen wrde, blieb der Kampf angeblich in-
folge eines Fehlurteils un entſchieden. Dagegen blieb in dem
Kampf Wagner Sawſon- Körner der Duisburger
Wagner nach Punkten Sieger. Lauter Jubel durchbrauſte die
weite Weſtfalenhalle, als Wagners Sieg verkündet wurde.

La Barba bleibt Boxweltmeiſter im Flieoengewicht
Neuyork. Bei dem Boxkampf um die Weltmeiſterſchaft im Fliegen

gewicht zwiſchen dem bisherigen Titelinhaber Fidel La Barba und demeuropäiſchen Meiſter Elky CElark ngland) ſtegte La Barba in zwölf
Runden nach Punkten.

Vereinsmütteilungen
Turn und Sportverein „Fichter, Ammendorf e. V. Unſere dies

jährige Generalverſammlung wird Am Sonnabend, dem 29. Jannuar,im „Dreierhaus“ abends 8 Uhr e Tagesordnung: 1. Anweſen-
al Brſirtétan be ntrage? des r Wahl t z en5. äge; 6. Verſchiedenes. Ein zahlreiche rſcheiſt erwünſcht. (400) a Der Vo

„Fichte“, Halle. (Handbal]l). Dienstag, deSportſtunde, Sitzung der II. Mannſchaft. gy den 36. Saruar nach

Auf Teilzahlung
Sportgeräte Sportbekleidung

für Skl- Und Rocdel- Sport
Fußbalb, Handball u. Be Sport

Kleine Anzuhlg. Kleine Ratenzahlg,
Paul Sommer, Hulle a. S.
Leipziger Str. H-4. l u. II. gegenüd. Cafe Lorn
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